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Geschossen sind hier die Pfleglinge untergebracht,
welche zum Teil ganz, zum Teil nur tagsüber in der
l\nstalt bleiben. Das Untergeschoß enthält dieWarm~
wasser-Heizanlage, Küche, Milchküche und die Wirt-
gen 170000 M. oder 16 M. für 1 cbm umbauten Raum.
Der Zweck der l\nslalt und die geringen Bau-
kosten verlangten größte Sparsamkeit in der Bauge-
taltung' in schlichtesten Formen fügt sich das Ge-
Eingangshalle der Kinderbewahran. talt.
Krippen., Pflege- und Hinderbewahran toll in NÖrdIlngen. l\rchilekl: Carl Jil2er in München.
schaft rä.ume, im Dachgeschoß sind die Schwestern-
Zimmer eingebaut.
. Da Hauptgebäude ist in allen Teilen mas iyund
mit allen .neuzeitlichen sanitären Einrichtungen ver-
sehen. Die Gesamtbaukosten einschließlich Garten-
l\nlage, l\rchitektenhonorar und Bauleitung betru-
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bäude der schönen Umgebung ein. Die aufopfernde
Milwirkung der Herren der or tandschaft d~S
Krippen-Verein ördlingen machte die Aufgabe für
den l\rchilekten zu einer be onders dankbaren.
~ .Für die hinen-Einrichtung waren die Münchener





50. JAHRGANG. N2 81. BERLIN, DEN '7. OKTOBER 1916.
Die Bedeutung der Bezeichnungen BaUier, Techniker und Rrchitekt.
I.
all ier~, nicht"P ar li er", noch weniger.P 0-
li e r" ist die richtige Schreibart für den Bau-
aufseher, den Vertreter des Meisters gegen-
über den Gesellen, franzö isch "contre mat-
tre" (Gegenmeister). Bei uns hier schreibt
........-==:;...:~'" man nicht unrichtig PI a tzbali er und La uf-
balier. Der letztere besucht täglich alle Bauten seines
Meisters und sorgt für die nötige Rnzahl von Leuten,
deren Verteilung und Beschäftigung, owie für die Heran-
schaffung der Baumaterialien und die nötigen Rbfuhren.
Ba li re heißt auf italieni eh: befehlen, beaufsichtigen.
ie ersten italienischen Baliere, mit Maurern und tein-
hauern oder teinmetzen, arbeiteten bei den bayenschen
Herzögen, besonders in München, aber ebenso auch in
Oesterreich. Von dort zog man ie auch nach Dre den
und später weiter nach Berlin, wo ie z. B. unter dem S!e-
waltigen Rndreas Schlüter und seinem Nachfolger Eo-
sander von Goethe am Schloßbau nachwei bar sind und mit
Schlüter wohl auch bi t. Petersburg kamen. Da mag
schon der bayerisch-österreichische Dialekt den Balier
in den Po li er verändert haben.
Mein hoch verdienter Lehrer Dr. Jo ef Durm, haUe
m. W. schon Ende der 1870er Jahre, wenn ich nicht irre,
in Erbkam's "Zeitschrift für Bauwesen" ,einen interessanten
Ruf atz über da Wort Ba li e r veröffentlicht. Er ging auf
die französi ehen Worte bai I1 i, baillil, das niederdeut ehe
!.tnd ~lämische Bailly zurück. Polier ist, leider auch
letzt 10 den verdienstvollen Vorarbeiten de großen
Oseubtschen l\rbeitgeberbundes, sprachlich unmöglich.
el st der" teinmetzbalier" ist kein Polierer, die epnter~eordn.ete Rrbeit überläßt er minderwertigen Kräft~n.
arlIerer Ist vollend ganz verkehrt, der Ballier I t~er Vertreter de Mei ters, sein Vertrauensmann, nichth~r~preche~der Gesellen; denn sie haben keinen Redner,
tr~~ stens elI~mal einen Rädel führer, aber nie den Ver-
er ?es Meisters.
De Wir müssen, und besonder heute, wo wir in den
z ~.tskhordensländern Krieg führen, auf das Wort "Ballei"d~~H 'hdas deutsches Bürgerrecht hat. olche Balleien
land ~c -Jund Deut chmeister, der chwertbrüder in Kur-
üdd er ohanniter, Malte 'er u w. gab e in ord- und
weltlieutschland noch viele. Rls Preußen und Kurland
den Rhtel Herzogtümer unter Rlbrecht und pätcr unter
war e t ern, chweden, Polen und Rus en geworden
m .e~, War die Ballei Mergentheim der itz des Hoch-
rühls ers.. "Hoch- und Deut chmeister" heißt da be-
ad' mt~ himmelblau mit gelben Knöpfen .egalisierte undIn'~Rherte~ tapfere Wiener Hausregiment, 4. niederö terr.
De~t et, die." Wiener Edelknaben". 12Balleien zählte das
z. B sc e Reich 1 00 noch. Ballivi sind die Komture, die
Sch 'Izur chlacht von Nikopoli J396 ritten, welche durchBaj~~d~r französi chen Ritter und Baillivir 'ge~en Sultanhatte~' en.Wetterstrahl verloren ging. Die Deut ehen
U vergebens gewarnt.
nser tarnmwort aber ist da römische Wort für Hof:
.Ballium". Im Mittelalter gilt das unte~ den Mönche~,
z. B. der Hirsauer Schule aus denen Sich langsam die
Profan-Rrchitekten für di; Kirchen- und Mün terbauten
im Süden und am Rhein entwickelten. flus den Bauhütten
und ihren Sprengeln, Rechten und Fachgeheimnisse~.ent-
standen die heutigen deutschen Logen, auch Bauhutten
genannt, auf dem Umweg über die englische Großloge
von 1717, die .accepted" and .free-masons" an. der Bau-
hütte von St. Paul in London unter Chflstopher
Wren. Rber auch in den deutschen Bauhütten haben
nachwei bar an .Erwins Dom" in Straßburg i. E. Kaiser
Rudolf I. von Habsburg verkehrt, in Prag aber Kais~r
Karl IV., der auch in der Metzer Bauhütte gewesen sem
dürfte, von wo eine goldene Bulle stammt. ~ie FOT c;hung
nach den Bauhütten, den Ge ellen- und Mel ter-Zelchen
der Steinmetze nach Rziha's Tod, über die ich chon als
Studierender der l\rchitektur in Karlsruhe I 75 mit Fritz
Schmitt-Sohn und Dr. Bruno Meyer verhandelte, liegt
sehr noch im argen. Ueber die freimauri chen Bauhütten
schreibt vielleicht ein berufener Forscher einmal später,
besonders über die englische königliche Bogenmaurerei
des "Royal Rrch Grades".
Die Bauhofaufseher sind nun die Balliere. So wird
in einem Vertrag, den das Germanische ationalmuseum
Nürnberg besitzt, der Ruf eher als Ballier für den Bau-
hof, das ballium, die Ballei angestellt. Ich erinnere mich
an einen ähnlichen Vertrag für einen für tbischöllich
speieri chen Bauhofballier in Bruch al für den dortigen
Bauhof. Rlso keine Poliere und Parlirer mehr, sondern
"Balliere". -
Rnton Klein, Rrchitekt in Baden-Baden.
11. Was bedeutet Techniker, was f\rchitekt?
IB ürzlieh wurde die Herkunft des Wortes Inj!e-nieur erörtert. Es lohnt sich ebensosehr,den Bezeichnungen"Techniker" und "Rrchi-lekt" nachzugehen. "Techniker" kennzeich-net sich als ein Wort griechi ehen Ursprun-ges, denn die Stammsilbe "tech" ist dem la-
teinischen fremd. Wir finden zwar technikus und teehne-
pagnion (Kunst piei), aber die Herkunft des er teren von
technika i t klar. Wir sind heute gewohnt, im Techni-
ehen das rein Handwerksmäßige, da Gewerbliche, da
Handlangerartige ogar, zu ehen. l\ber ganz mit Unrecht.
Dieser Begriff teckt nur mittelbar in dem Wort. Die vor-
nehmste, ja die eigentliche Bedeutung von "technikos" ist
glattweg: Künstler, zur Kunst gehörig, einer der irgend
eine Kunst oder Wi senschaft versteht, nach der Kunst
verfährt. Techne ist die .Kun I" und die.Wis enschalt"
- bei Sophokles auch das Kunstwerk elb t. Die Bedeu-
tung Gewerbe, Handwerk tritt gegenüber die em Grund-
sinn zurück und ist abgeleitet. Es i t eine eigentümliche
Er cheinung, daß gerade da neunzehnte Jahrhundert, das
Jahrhundert der im Siege zug sich aufsch ingenden Tech-
nik, die heute ihre Triumphe feiert, es war, in de sen Ver-
lauf offensichtlich das Wort Technik eine Minderung er-
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bleib~ hier unerörtert -, daß das Verkehrswe en nicht 0
entwI.ckelt sei, wie es der Bedeutung und der Weiter-
Entw!cklung dieser großen Hafenstadt entspräche. Die
Verhältnisse liegen durch die enge wirtschaftliche Ver-
Kreisen die Meinung, daß die Entwicklung des Verkehrs-
wesens schon seit Jahrzehnten hinter der Entwicklung
der Stadt und ihrer Schwesterstädte zurück geblieben sei.
Es fehle vor allem der große, einheitliche Sinn in der
Krlppen-, Pflege- und KInderbewabranstall in ördling'en. llrcbitekt: Carl ] 1I ger in München.
Oben Südseite, unten Hofseite.
~~~dung von Hamburg mit 1\ltona und Wand bek, zwei
w·adten, die einem anderen taat verband angehören, so·
Hle ~urch ~ine Reihe anderer Umstände, di~ gerade fürse~m urg .elgen sind, hier be onders chwlerlg. Doch
dem, Wie ihm wolle, es besteht in Hamburg in weiten
7. Oktober 1916.
Leitung der Verkehrsfraiten. Diese 1\nsichten werden
vom Hamburger Senat biS zu einem gewissen Grade ste-
teilt; er schlug daher die Bildung einer b~so.nd~r~nBe-
hörde für den Eisenbahnverkehr vor, der em Jun tlscher
Oberbeamter vorstehen soll. Dagegen wendet sich, wohl
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serheizung, die Gänge und Ne-
benräumeNiederdruckdampf-
heizung erhalten, außerdem
alle Räume kaltes und warmes
Wasser. Die Entwässerung
mit Spülabort - Rnlage ist an
da städtische Kanalnetz ange-
schlossen, auch die elektrische
Lichtanlage, sowie die Heiz-
gasanlage werden von den
städt. Betrieben versorgt.
Die Gebäude sind voll-
ständig mas iv gebaut und
mit allen neuzeitlichen Ein-
richtun~en ver ehen. Die Ge-
samtanlage hat sich sehr gut
bewährt, was wohl in dem
tändigen Zusammenarbeiten
der Bauleitung mit den Rerz-
ten und der Krankenhaus-
Verwaltung begründet ist.
Die Ge amtbaukosten ein-
J
schließlich der inneren Ein-
richtung, der Bauplatz-Erwer-
bung, des Rrchilektenhono-
rares und der Bauleitung be-
trugen rd. 500000 M. oder
6000 M. für ein Krankenbett.
Die Rusführung wurde
fast durchweg von lraunstei-
ner Meistern besorgt, die Heiz-
Rnlage, Wa erleitungen, Bä-
der und sanitären Einrif;h-
tungen von Münchener. Fir-
men. Die örtliche BauleItung
lag in den Händen des Rrchi-
tekten )0 ef Li n d n er, die
elektrischen Einrichtungen
und Licht ignal- nlagen wur-
den nach F\ngaben de Inspek-
tors Günthel vom Stadt-
Bauamt München au gefUhrt.
Da Krankenhaus wurde
kurz nach Krieg ~usbruc~
fertig und dient seit dieser Zelt
als }{riegslazarelt.-
Der Schutz der Kunstdenkmäler in den Rriegsgebieten.
D m"Wieland" verbreitet sich der General- Kunstsammlungen, namentlich inLille und Vale~cienne~.direktor der kgl. Museen Wilhelm von Ba de I\u Valencicnnes wurde ein großer Wandte~plch! weIlin Berlin über den Schutz der Kun tdenk- er die ächsi chen Wappen träg!, als ehemal 'ac~ I c~esmäler in den Krief!sgebieten und über die Eigentum mit B.. chlag belegt, I t aber alsbald wleder.msRichtlinien der deutschen Ref!ierung für die Museum zurückgelier~rtworden. Vom Muse~m z~ Ll1l.e,Erhaltung der Kun tdenkmäler in Feindes- dem wertvollsten Provinzialmu eum F~ankrelchs, 1st em
land. I\ls maßg~bendgilt der Heeres- und Zivilverwaltung großes I\\tarbild des Piazc:~ta ~urch d!e Deutschordens-
vorallem,daß die Kun twerke dem Lande erhalten bleiben kirche in Frankfurt a. M., fur die das Blld gemalt worden
in de~ ie entstanden und für das sie gesammelt sind: ist, zurückgefordert worden, d~ es 1794. durch di.e Fran-
Daher Ist zunächst in Belgien auch nicht ein Kun twerk zo en entführt und 1 14, als mch~ auffmdba~, mch~ zu-
außer Landes gebracht worden, soweit es nicht etwa rück erstattet sein oll. Da da Bild ~urch em~ venrrte
wa nur .ausnahms~eise der Fall zu sein .scheint - von Granate beschädigt wurde, i~t e kürzhch z~r Wle~erher:
der belgls<:hen Regierung oder den BeSItzern entfernt stellung nach Berlin geschickt worden; uber die I\~
worden sem sollte. Mit der Leitung der öffentlichen prüche der rrankfurter Kirche wird später zu entschel-
Kun tsammlungen Belgiens sind von der deut chen Ver- den ein.
waltung.die b~s.herigenDir~~to~en ~ieder betraut worden. Die Basilika von St. Quentin, die, wie früher b~richtet
Wo e~ dIe politIschen yerhaltmsse Irgend erlauben, wer- wurde, durch franzö i che Bombenwürfe dem Emsturz
~en dl.e Ku~~twe.rke Wieder aulges~ellt un? det: Oeffent- nahe gebracht i t, genießt einen ge is en chut~ durch
li<:~kelt zu~anglich gemacht. D~.s Ist berelt~ m!t de~. Ge- die Umbauung. ie gehört zwar nicht zu den chan. ten.'
maldegalene und dem Mus<!e?u CI.nquanten!"lre 10 Br.J:1ssel aber zu den merkwürdigsten Baudenkmälern Frankreichs
ges.chehen. Wo .ausnahmswelse emzelne KI.rchen starker Sie bildet eine jener burgundisch-pikardischen Kathe-
gehtte~ hab~.n, 1st veranla~t worden, daß die Bauv~rwal- dralen, deren tilcharakter sich de halb sch er be-
tung sie vorubergehend WIeder zur Benutzung herrichtet. timmen läßt weil an ihnen vom Zeitpunkt der Grun~­
Das ist in den größeren tädten mei t schon geschehen. teinlegung, der in das XII. Jahrhundert hinau~.reicht,bl ~
In ordfrankreich, wo der Kampf immer noch steht, zu ihrer Vol1endung im XV. Jahrhundert fortw~hre!1dge
hat eine ähnliche Fürsorge für die Kunstwerke noch nicht arbeitet worden i t. Die Kathedrale ist der!"rt IOddie .um~
durchgeführt werden können. Hier sorgt zunächst die liegenden Häuser eingebettet, daß man Olrgen s el.n~r
Heeresverwaltung für Erhaltung der Kunstdenkmäler und richtigen Ueberblick gewinnt und der Prachtbau zu kem
e6 N~ ~
v!lllen Geltung gelangt. Besonders bemerkenswert sind
~le Glasmalereien, das romanische Hauptportal, die go-
Eb~c?en Gräber und die polychromen Kapellenmalereien.lmge Glasscheiben aus dem XIII. Jahrhundert gehören
zu den wertvollsten Werken der Glasmalerei. Die chönen
Chorschranken, die in drastischen Reliefs die wunder-
same Geschichte des heiligen Quentinus erzählen, sind in
neuerer Zeit wiederhergestellt worden.
Nicht so viel Sorgfalt scheint der Kathedrale von
Reims zugewendet worden zu sein. Ein Leser schreibt
darüber der "Frankf. Ztg.", er sei kurz vor Kriegsaus-
bruch auf einer Sommerreise auch nach Reims gekommen,
Um die Kathedrale sich anzusehen:
"Wir kamen bef Dunkelheit im Hotel .du Lion" an,
das am Domplatz, gegenüber der Kathedrale, liegt, und
konnten deshalb an jenem l\bend nur bei schwacher Be-
französischen Republik, zu ihrer Ehre sei es gesagt, hat
nun allerdings in letzter Zeit ich eines besseren besonnen
und die Wiederherstellung begonnen. Die linke Seite der
Fassade bedeckte ein mächtiges Gerüst. Doch sah man
ihm auch an, daß es nicht zu viel benutzt wurde."
l\uch in Po 1en ist eine deutsche Zivilverwaltung ein-
gerichtet worden, die mit den Kunstwerken voraussicht-
lich nach den gleichen Grundsätzen verfahren wird, die
in Belgien und Nordfrankreich gelten. Die Entführung
der Kunstschätze der Bibliothek und des l\rchives in
Lemberg durch die Russen hätte es nahe gelegt, hier Ver-
geltungsmaßregeln zu üben, also z. B. das Veit Stoß'sche
Monument des Bischof Peter von Bnina im Dom zu
Wloclawec nach Deutschland zu überführen; aber man
hat darauf verzichtet, weil dadurch Polen, nicht Rußland
geschädigt wäre.
Neues KrllnkenhllUlii In Traunsleln. Einlllhrt. ßrchite1lt: ellrl Jäge r in München.
I,:uchtun~ .den l\nblick des herrlichen Bauwerkes ge-
meßen. Wie erschrak ich aber als ich am nächsten Mor-
gen. von meinem Hotelfenste~ aus die es Wunder der
Gotik besah. Nicht eine der über lebensgroßen Figuren
yar mehr ganz; viele hatten keinen Kopf mehr, bei
anderen fehlten l\rme und Beine. Verwittert waren alle
so. stark, daß bei vielen nur noch die rohe Figur übrig ge-
bl.leben war. Die schöne Filigranarbeit der Rosetten und
Giebel war zum größten Teil heruntergebrochen oder
~~ark.beschädigt. Es war ein Rnblick für mich, wie ich
I ~ bl her bei einem Kunstwerk von der Bedeutung der
:.elIDse.r Kathedrale noch nicht gehabt habe. Ich kenne
le m!!lsten gotischen Bauten Europas, aber noch nie~~b~ Ich einen gesehen, der sich in einem so vernach-
lasslgten Zustand befand. Die jüngste Generation der
11. Oktober 1916.
Den Bode'schen l\usführungen ist zu ent~ehmen,~aß
jede Rrt von Kunstraub nach dem durch. ~le Raubzu~e
des XVII. und XVIII. Jahrhunderts gehelhgten Vorbild
der Franzosen, Engländer und Russen ausgesch~?ss,:n
bleibt daß also nicht wie es durch apoleon I. fur die
Pari ~rMuseen gesch~h,die deutschen Mu .een auf Kosten
der Museen der feindlichen Mächte bereichert und er-
weitert werden. Eine l\usnahrrte dürfte in allen den Fällen
gemacht werden, in denen sich Kunstwerke als Kunstraub
aus ehemals deutschem Besitz feststellen lassen.
Der chutz der dalmatinischen Kunstdenk-
mäler i t in die Obsorge der österreichisch-ungarischen
Rrmeeverwaltung genommen worden. Dalmatien mit
seinen in Deutschland fast unbekannten hervorragenden
Kunstschätzen gehört wegen seiner geographischen Lage
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Förderung des Rleinwohnungsbaues nach dem Rrieg.
~~~~~~~~ in bemerkenswerter Erlaß des Nun wird aber die Wiederaufnahme der Bau-If großh. badis.chen Ministeriu~s tätigkeit nach dem Krieg dadurch erschwert werden,
des lnneret: in Karlsru.he an die daß der Krieg die Baustofrpreise und Löhne wesent-
groß~. Bez.lrksämler 10 Baden lieh erhöht hat und die dadurch bewirkle Sleigerung
verdient hier unter dem 1\us- der Baukosten auch nach dem Krieg zum mindesten
druck des vollen Beifalles für teilweise weiter bestehen wird. Hierdurch und durch
die unbefangene Würdigung der die Erhöhung des Hypothekenzinsfußes wird eine
VerhäHni se wieder gegeben zu Steigerung der Wohnungskosten bewirkt, die auf der
werden. Der Erlaß lautet in minder bemiUeHen Bevölkerung bei der allgemeinen
der Hauptsache: Verleuerung der Lebenshallung doppeH schwer lasten
"Der Krieg und dessen Folge-Erscheinungen muß. Unler diesen Umständen d
arf nichts
lassen heute schon die Forderung nach möglichst unterlassen werden, was die
Herstellung
weitgehender Befriedigung des WohnungsbedUrf- neuer Kleinwohnungsbauten z
u verbilligen
nisses der weniger Bemittelten in den Vordergrund vermöchte. Den staallichen und
städtischen Ver-
treten, um einer Wohnungsnot zu begegnen und den waltung behörden bieten sich hierfU
r drei Weg~:
weniger Bemiltelten, auch Kriegsbeschädigten und 1. Vermeidung aller unnötigen R
u gaben bel der
Kranken, den Genuß möglichst einwandfreier Woh- Gelände-Er.s~hließung; .. .
nungen zu ermöglichen. 2. Beseiligung der baupohzelhch
en Be limmun-
Zum Regierungs-Jubiläum des Königs
Wilhelm 11. von Württemberg.
n den ersten Oklobertagen die e Jdhres ging
freudige Fe tesstimmung durch die schwäbi-
schen Lande. Fünf Lustren waren verflossen,
eit am6. Oktober 1 91 König Wilhelm TI. von
Würtlemberg den Thron bestiegen hatte. V.on
. seiner glücklichen un? fruchtbar~n Regl~-
rungszelt bis zur Stunde gelten die Worte, die Ludwlg
Uhland einst in einem Prolog zu seinem J)rama "Ernst,
Herzog von chwaben" fand:
sf?a drlln~en di~, so grvllend ferne sta.n~en,
Ich fröhhch Wieder in der Bürger Reib n,
Da wirket jeder Geist und jede Hand
Belebend, fördernd fUr des Ganzen Wob1,
ga glänzt der ~hron, da lebt die Stadt. da grUnt
Das feld, da blicken Mlinner frei und stolz;
Ves fUrsten und des Volkes Rechte sind,
Uer:oben, wie sich Ulm' und Reb' umschlingen,
n f~r des Heiligtums VerteidigungS~eh.~ ).ede~ freudig ein mit Gut und Blut."
l\ls Ronlg Wllhelm seinem Onkel Rarl in der Regie-
ru.ng folgte, war er sich bewußt, der Für t eine deutschen~!ttelstaate.s zu ~ein, dessen politische Bedeutung und
G Irksamkelt an dIe durch das Deutsche Reich gezogenen
h:rnze.n gebunden ist. Gleichwohl wußte er ich inner-Tät~ kdl~ er Grenzen ein ergiebiges Feld zu fruchtbarer
sc Ig elt zu s~hdffen, indem er Württemberg den deut-Tä~!l~~~~urmlttclpunktenanreihte, au . deren blühender
Ig CI dS reiche Bild zur Entfaltung gelangte, da die
deutsche Rultur stets in ihren größten Zeiten dargeboten
hat. Jeder Geist und jeder Stand wirkte unter ihm be-
lebend und "fördernd für de Ganzen Wohl". Sein stark
entwickeltes NationaLgefühl ließ ihn in befruchtender Ge-
dankentätigkeit in die großen Zeiten deutscher Geschichte
zurückblicken und aus dem Rückblick die nachdrückliche
Betonung des Reich gedankens bei sorgsamer Pflege der
schwäbischen onderart gewinnen. Wenn wir nicht irren,
war e der Oberbürgermeister Gau . in Stuttgart, zu dem
er es einmal aussprach, daß der politischen Tätigkeit
eines deutschen Einzel taates enge Grenzen gesetzt seien,
daß aber in einem Lande wie Württemberg auf dem Ge-
biete von Kunst und Wissenschaft ein dankbares Feld der
Bearbeitung sich darbiete, auf dem die vielerlei Interessen
idealer atur eine liebevolle und selbständige Pllege
finden könnten. Und diese Pflege teilte er zugleich in
den Dienst de Reich gedankens. 0 wurde er 1<)03 der
l\nreger zur Einführung einer deut ehen Ei enbahn-Be-
triebsmittelgemeinschaft; 0 lieh er dem Bismarck' ehen
Gedanken der Reichseisenbahnen stets beredten l\us-
druck. Er war es aber auch, der de chwaben chiller
Geburtstag stets feierte, der Schiller-l\rchiv und chilIer·
Museum in Marbach mit wertvollen Beiträgen be-
reicherte und nie müde wurde, die Bedeutung des
Dichterfür~ten für die Festigung de natiOnalen Ge-
dankens In Deutschland zu betonen. Die von Wil-
helm H. geförderte Entwicklung des Verkehrswe ens in
Württemberg, die zugleich den erkehr im Reich för-
derte, brachte dem Lande umfangreiche Bahnbauten bei
denen die Run<;t de Ingenieur wie die de l\rchitekten
gen, die den Kleinwohnungsbau unnötig belasten;
3. Sachv~rständige Beratung der Baulustigen.
I. Die Voraussetzung eines gesunden und wirt-
schaftlichen Hausbaues ist ein zweckmäßiger Be-
bauungsplan; er ermöglicht, im Großen zu sparen.
RlIe, die bei der Rulstellung des Planes mitwirken,
sollten sich stets gegenwärtig halten, daß jede un-
nötige Verteuerung der Gelände-Rufschließung ent-
weder als Umlagen von den Steuerzahlern oder als
Rnliegerbeilräge von den Hausbesitzern aufgebracht
werden muß und dann eine dauernde Belastung der
Bevölkerung bildet, die in der kommenden Zeit unter
allen Umständen vermieden werden sollte.
Was die Hausgrundform im Kleinen, das stellt der
Bebauungsplan im Großen dar. Der Bebauungsplan
für Gegenden, in denen sich der Kleinwohnbau ent-
wickeln soll, muß anders gestaltet sein, als der für Ge-
genden, in denen Fabrik-, Geschäfts- oder Miethäuser
entstehen sollen; Straßenführung, Straßenbreite und
Straßen bau, Baublockanlage, Blockgröße und Grund-
stücksform müssen dem Endzweck entsprechen.
1m Rllgemeinen werden zu viele und zu breiLe
Straßen angelegt und hierdurch die Rufschließungs-
Ko ten unnötig vermehrt. Nur solche Straßen haben
eine Berechtigung, die ein nachweisliches Verkehrs-
Bedürfnis befriedigen oder die Rufschließung eines
Geländes ermöglichen, dessen Größe in einem an-
gemes enen Verhältnis zu den Straßenkosten steht.
Die Straßenbreite hat sich nach dem zu erwar-
tenden Verkehr zu richten. Die Stärke des künftigen
Verkehres wird häufig überschätzt und infolgedessen
werden die Straßen oft unnötig breit und fest ange-
im g.l.eichen Ma~e beteiligt waren. Die Rnlagen werden
gekront ~urch die großen Bahnneubauten in StuUgart, in
denen EIsenbahntechnik wie Baukunst Triumphe feiern.
Im Jahre. 1910 w.ur?e eine neue Landesbauordnung er-la~sen, die zwar 10 Ihren Grundzügen, wie auch in Einzel-helte~ manchen Widerspruch fand, die aber doch Baube-
rechltgunrc und.. Bau.yorschriften, Bestimmungen für Be-~~uu.ngs\llane f1.!r Stadte und Ortschaften, Bestimmungen
I!.!r die E!nz~Jh~lten .der B.auten usw. festlegte und damit
v~elen.Wl1lkurhchkeltenem Ende bereitete. Dem großen
Smn, tn dem da Verkehrswesen geregelt und erweitert
wurde, schließt sich das große Werk der Landeswas er-
versorgung an, ein Werk, das bei der Entstehung desqedank~,?s nur für Stuttgart geplant war, das aber durch
die Beteiligung zahtreicher anderer Gemeinden zu denen
schließlich der Staat Württemberg selbst trat' zu einer
Sache des Landes geworden war. '
Das regste Leben herr cht auf allen Gebieten der
~un t. Die alten Denkmäler finden durch eine vortreff-
hche Organisation die orgfältig te Pflege. Da Bild der
chwäbischen Heimat, wie atur und Kunst es ge chanen,
erfährt durch za~lreiche Einrichtungen eine eifersüchti~e
Bewachung. Die Stuttgarter Hofbühne ist vielleicht die
liberalste aller deutschen Hoftheater. Ihr schenkte der
König durchMax Littmann zwei Stätten die vorbildliche
Bauten hir da deutsche Theater sind. Im r:euen Empfangs-
qebäude für den tuttgarter Hauptbahnhof ist Paul Bon a tz
etn Werk im Begriff zu chanen, das in der schwäbischen
Bauge chichte der Gegenwart ebenso seinen Rang be-
haupten wird, wie etwa der Königsbau. Im Inneren des
alten Stuttgart haben während der Regierungszeit WH-
helms 11. Umwätzungen stattgeIunden, an denen Wohl-
fahrt und Kunst in gleicher Weise beteiligt sind. Ruf dem
Schloßplatz in Stuttgart ist anstelle des abgebrannten
Theater durch Theodor Fischer ein neues Kunstau -
stellung. gebäude ent tanden, das sich zwar in die Har-
monie des Schloßplatzes nicht recht eingliedern will, das
aber mit einer König Wilhelm-Halle allezeit Zeugnis ab-
legen wird von dem kunstfreundlichen königlichen Bau-
herrn, der ihm ein eifriger Förderer war. Auf der Höhe
bei Marbach am Neckar erhebt sich seit dem 100. Todestag
chilier das Schiller-Museum von Ei senlohr & Weigle,
das die Erkenntnis von dem hohen Wert des idealen Be-
sitzes des deut chen Dichterlürsten laut verkündet. Das
Kunstgewerbe fand seine Stätte in dem stolzen Bau des
Landesgewerbe-Museum , den Neckelmann an leider
versteckter teile schuf. I 96 konnte der König das Bau-
werk seiner Be. lJmmung übergeben. Der alten Kun t-
f(ewerbe chule wurden 1902 die Lehr- und Versuchs-
Werkstätten angegliedert; die Rnstalt selb t wurde er-
weitert und durch neue Lehrkräfte reich bedacht. ie
hat in der Höhe beim Weißenhof in Stuttgart einen mit
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legt· in einem Kleinhausgebiet alle Straßen als Ver-
kehrsstraßen anzulegen, ist eine unnötige und un-
wirtschaftliche Maßnahme, denn Verkehrsstraßen
bedürfen einer größeren Breite und einer besseren
Befe tigung als Wohnstraßen; darum trete dasel~st
eine Trennung nach Wohn- und Verkehrsstraßen em.
In einem Kleinhausgebiet wird für untergeord-
nete Wohnstraßen oft ein chau sierter Fahrdamm
von 5 bis 5 5 m ohne Fußwege genügen. In anderen
Wohnstraß~n mag neben dieser Fahrbahn ein ein-
seitiger oder doppelter Fußste.ig von je 1,3 bis.l, m
Breite vorgesehen werden. Die ~nlage von ~ärten
oder einfachen grUnen RasenstreIfen von 3 biS 5 m
Tiefe vor den Häusern sichert elbst bei geringer
Straßenbreite den Häusern einen gegenseitigen l\~­
stand, welcher den Wohnräumen Licht und Luft 10
ausreichendem Maße zufUhrt. Die l\nlage von G.är-
ten vor den Häusern belebt auch das GesamtbIld,
gibt für die Zukunft bei eintretender Notwendigkeit
die Möglichkeit einer Straßen-Verbreiterung und er-
schwert das Eindringen von Straßenstaub in die
Häuser. In den Fällen, in denen fUrs erste ein nur
geringer Verkehr zu erwarten, abermit einer späteren
Steigerung zu rechnen ist, empfiehlt es sich, die
Straße nur in der zunächst erforderlichen Breite an-
zulegen und sich von den l\nliegern das Recht ein-
räumen zu lassen, das für die Verbreiterung der
Straße erforderliche Gelände später zu den gleichen
Bedingungen wie für das zunächst übernommene
Straßengelände in l\nspruch zu nehmen.
Die Straßenbefesligung und Straßenentwässe-
rung können im Kleinhausgebiet einfacher sein, als in
allen Errungenschaften der Gegenwart ausgestatteten
Neubau erhalten, an den sich bald auch neue Bauten für
die Rkademie der bildenden Künste angliedern werden.
Malerei und Bildhauerei wurden neu belebt; König Wilhelm
verstand es, das Runstleben Württembergs mit neuem
Geist zu erfül1en und durch sorgfältig erwogene Ber~fun­
gen ihm die Eigenart eines unabhängigen Hunstgeblet~s
zu verleihen. Sowohl der 1905 gegründete •Verem
Württembergi cher Run t1reunde" ~e der 19 .. e.nt tan-
dene .Galerie-Verein" in StuUgart zahlen das Komgspaar
zu ihren eifrigsten Förde.rern. Um deI? k~.nst\eri chen
Nachwuchs mehr und geeignetere Rrbettsstatten zu ver-
scharren, stellte König Wilhelm Gelände des Kr0!1g~tes
zur Verfügung. So i t auf allen Gebieten des gel ligen
und des Wirtschalt lebens reg tes Leben und flutende Be-
wegung. Was Uhland Ludwig det:t Bayern .zu den Rbge-
ordneten der Städte sagen ließ, gilt heute m vermehrter
Bedeutung:
•Was niedrig stand, erw chst und ~trebet auf.
l\uch un re Städte, FronerhUlten ein. t, .
Sie dehnen ich, und weiter stets und weiter
Zieht sich der Mauern und der TUrme Krel .
Dort schaUt der Fleiß, dort rUhrt sic~ das Gewerb,
Dort lebt der Handel dort erblOht die Kunst,
Dort grUndet sich w~s tUchlig ist und frommt.
Von ihren Thoren strömt das Leben aus,
l\uf tausend traßen dringt es durch da Land,
Von chiflen und von Flößen wogt der tram,
Und Bahn getreten wird durch da Gebirg ....
Was hier aus den Gebieten der Baukun t im weitesten
Umfang, aus denen der übrigen bildenden Kün te, wie
aus denen der technischen Wissen chaften erwähnt wur-
de, will nicht entfernt die Tätigkeit erschöpfen, die unter
Wilhelm II. in Schwaben in 25jährigem rastlosen chanen
entwickelt wurde. Rber auch schon das l\ngedeutete läßt
erkennen, daß es dem königlichen KunstIreund und Be-
schützer der Wissenschaft in einer gesegneten Regierung
in der Tat gelungen ist, aus Württemberg ein l<.ultur-
Zentrum Zll schaffen, in dem ideale Interessen aller Rrt
liebevolle Pflege und sorgsame Förderung in gleicher
Weise ~efunden haben, wie alle Einrichtungen der
menschlichen Wohlfahrt. Die tau endlältigen Zeichen der
Verehrunf(, die dem königlichen Paar in die er ernsten
Zeit von allen eiten entgegen gebracht wurden, waren
aufrichtig und echt. Denn
•... mitten in der wildverworrnen Zeit
Er teht ein Fürst, vom eignen Geist bewegt,
Und reicht hochherzij! einem Volk die Hand
Zum freien Bund der Ordnung und de Rechts.
In ihre Tafeln grab' es die Geschichte I
Heil diesem König, die em Volke Heill" -
(Uhland. Prolog zu .Ern t, Herzog von chwaben".l
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dem verkehrsreichen Inneren und bei den vielbefah- steinen an den Gehwegen ist nicht immer Erforder-
ren~n Straßen einer Stadt. Jede unnötig teuere Be- nis; an deren SteHe können auch hochkant gestellte
eShgung von Fahrwegen ist zu vermeiden. Manch- Pflastersteine treten.
Neue Krankenhaus In Traunsleln. l\rchitekt: Carl Jäge r in München. Eingangshalle mit Treppe.
mal genügt fUr die Fußwege schon eine Sand- oder Eine doppelte Licht- und Wasserleitung wird nicht
Kiesschüllung. Die l\nlage von behauenen Rand- immer ein Bedürfnis sein, weil das etwa notwendig
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das dortige schwierige Gelände bedingte Lücke wird auch
bei angestrengtester Rrbeit erst in 1-2 Jahren ausgefüllt
werden können. Die Bahnlücke im Rmanus hingegen,
ist vorübergehend im Februar 1916 a"Usgefüllt worden, die
Bahn übers Gebirge ist zunächst als Kleinbahn dem Ver-
kehr übergeben und soll im Herbst 1916 als Vollbahn er-
öffnet werden. Schon mit der Kleinbahnstrecke ist natür-
lich der Erleichterung des achschubes für die ~egen
Regypten bestimmte Expeditionsarmee ein großer Dienst
erwiesen. Die Bahnlücken in den beiden Gebirgen er-
schweren die raschen Truppenverschiebungen erheblich.
Immerhin muß rückhaltlos anerkannt werden, daß ohne
die von den Deutschen gebauten Bahnen die militärische
Verteidigungs- und Rngrillsfähigkeit der Türken unver-
g!eichlich viel schwächer gewesen wäre und daß daher
die deutschen Ingenieurwerke der Türkei im Weltkrieg
unschätzbare Dienste geleistet haben, obwohl sie erst als
Tor 0 vorhanden sind. Man lernt jetzt ermessen, was
für einen ungeheuren strategischenWert die fertige Bagdad-
Bahn und ein fertiger Rusbau des gesamten syrisch-arabi-
schen Bahnnetzes der Türkei haben werden. Die Bagdad-
Bahn aber, wie auch die Hedschas- (Mekka-) Bahn mit
ihren militärisch bedeutsamsten Zweiglinien, könnten
längst im vollen Umfang vorhanden sein, wenn es nicht
diejenigen Großmächte, die jetzt der Türkei als Feind
gegenüber slehen und die ihre Zerstückelung anstreben,
durch diplomatischen Druck vereitelt hättenl
Schon um 1830 wurde der Plan einer Bahn vom Mittel-
meer z~ Persisch~nGolt erstmalig empfohlen und zwar
vl?n englischer elte. In der Folge wurde die Idee zu
~lederholtenMale~ aufgenommen, in mannigfachen Rb-
anderungen, zumeist von Engländern aqer frühzeitig auch
chon Von deutscher Seite. '
Lang:~ bezeigte die türkische Regierung wenig In-
t~re~se fur den Plan. Erst unter Rbdul Hamid wandle
s.le Ihm ihre Rufmerksamkeit zu und zwar im Wesent-
hchen nur wegen der hervorragenden strategischen Be-
ddeutung d~r Linie. Nachdem seit den achtziger Jahren
er Plan IIl?mer häufiger aufgetaucht war, wobei ab-~echsel,?d ~lI:e""Nord~inie" (Rngora-Siwas-Kaisarie) und
eme " udhme. (Koma-Rdana-I\leppo-Mossul) erörtert
wurden, .~rug die letzte .Führung den Sieg davon.
Zunachst wurden die sogenannten anatolischen Ei en-
bahnen geschaffen und zwar auf Grund eines Vertrages
vom 4. Okt. 1888 mit der Rnatolischen EisenbahngeseIl-
schalt, an. ~er bereits deutsches Kapital (Deut che Bank)
stark ~.etelhgtwar. Vom Rusgangspunkt in Haidar Pa cha
g~genu~erKonstantinopel konnte eine fortlaufende Bahn
bl Koma (Ikonium) 1896 in Betrieb genommen werden.
. Nun war erst der Boden geebnet für die Möglichkeit
e~er ~~ Bosporus beginnenden und daher auch trate-~Is~h uberaus wichtigen Bagdadbahn. Der tatkräftige
Befilrworte,r der "deutschen Bagdadbahn", der 1901 ver-
storbene Direktor der Deutschen Bank Georg von Siemen ,
sChl?ß am 23. Dez. 1 99 den Vertrag mit der Türkischen~eglerung ab, der der "Deutschen Bank" oder vielmehr
~lOer von ihr zu gründenden Gesellschaft den Bau einer
10 ormal pur anzulegenden Bahn bi an den Persischen90lfgewährl~istete.DieR~atolische Eisenbahngesellschaft
uber~ahm dIe Rufgabe, blOnen 8 Jahren die Bahn bis zumP~rSls~henGolf zu bauen. Die Erfüllung dieser Zu age
sheß jedoch auf ~a~lreiche ungeahnte chwierigkeiten.
Em sehr s~hw!~n~esKapite.l war die finanzielle Se.ite
der F.rage. Die turklsche Regierung verpflichtete Ich
zu Ktlometergeld-Zuschüssen und wies die Gelder für
den Bau der ersten 200 km sogleich an. In der Folge
aber wurde ihr redlicher Wille, weitere Mittel verfügbar
z~ mac~en, vi~le Jahre hindurch stets aufs neue durchfemds~hge en~hscheMachenschaften vereitelt. So wurde
z. B..~Ie .von De~~schland seit Jahren erstrebte Erhöhung
d.er turkl~chen Zolle 1906 nach langen Bemühungen end-
lich erreicht, aber die Erhöhung um 30'n kam nicht, wie
~an ~!wa~tet und gewünscht hatte, den Rilometergaran-
h~n fur dIe Bagdadbahn zugut, die Türkei mußte sich
vlelm~hr auf Ver.langen Englands ausdrücklich verpflich-
ten, die durch die Zollerhöhung bedingten Mehreinnah-
men nicht für die Durchführung des Bagdadbahn-Unter-
nehmens zu verwenden, sondern sie in vollem Umfang
für die Durchführung der "mazedonischen Reformen" zu
verbrauchen; nur unter dieser Bedingung gab die eng-
l~~che Regierung ihre Einwilligung. Rus Freundschaft
f~r die Türkei und um ihre Loyalität zu erwei en, stimmte
dl~ deu~scheRegierung dieser Bedingung zu. Ruch sonst
sheß d~e Beschaffung des für die Garantie benötigten
qeldes Immer wieder auf politische Schwierigkeiten, die
Sich stets drohender empor türmten, und auf einen bis zu
offenem. Haß verzerrten Widerstand England , sodaßJah.~e hmdurch der Weiterbau der Bahn auf's schwerste
gefahrdet schien und die Gegner des deutschen Unter-
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nehmen schon höhnten, über Bulgurlu hinaus werde die
Bahn niemals gedeihe!'!. ... .
Rngesichts derarhger Schwlengkelten, die von ofle,n
zur Schau getragener englischer Feindschaft gegen die
deut che Bahn mit wahrem Behag'tm slets aufs neue
bereitet wurden, konnte die Bagdadbahn jahrelang n~r
sehr wenig über d~n e~emaligen.Endpu~kt der anato.lI-
lischenBahnen Koma, hmaus gedeihen. Die Strecke Koma-
Bulgurlu (200 km) wurde am 25. Okt. 190~ er?ffnet. ..
Wie es die türkische Regierung schheßhch doch mog-
lich machte, trotz Englan~s und Ruß~~nds eifersüchti~er
Wachsamkeit neue erhebliche Zu chusse zur Durchfuh-
rung des Weiterbaues zur Verfügung zu stellen, d!is zu
erörtern ist hier nicht der Ort. Genug, am 2. JUDI 19q8
konnte ein neuer Vertrag unterzeich~etwerden, der ~Ie
Verlängerung der Bahn bis ins nördliche Mesopotamlen
sicherstellte, und im Frühjahr 1909 begannen die Bauar-
beiten nach fast fünf jähriger Unterbrechung aufs ~eue
und wurden seither bis heute ununterbrochen fortgeführt,
nachdem ein Vertrag vom 21. März 1911 den Bau bis Bag-
dad selbst sichergestellt hatte.
Von der gesamten Bagdadbahn sind zur Zeit, I\nfang
1916, 1141 km im Betrieb, während die gesamte Haupt-
strecke von Ronia bis Basra dereinst 2290 km Länge auf-
weisen soll und das ganze deut che Bahnnetz zwischen
Ronia und dem Persischen Golf einschließlich der vorläu-
fig geplanten oder vorhandenen elf Zweiglinien 3205 km.
BIS ins Frühjahr 1911 hinein war die Frage hart um-
stritten, ob die Hauptlinie der Bahn den künftigen Haupt-
hafen der Bahn Rlexandrette unmittelbar berühren und
demgemäß an der Rüste des GoUs von I\lexandrette ent-
lang geführt werden sollte, oder ob man sich für die tech-
nisch schwierige, kost pieligere und wirtschaftlich unvor-
te~lhaftere, aber militärisch gesichertere Führung durchs
Hmterland und durchs Rmanus-Gebirge entscheiden
sollte. Die wirtschaftlich interessierten Kreise, auch die
Deutsche Bank, wünschten die Küstenlührung, aber es
mußte Verdacht erregen, daß diese mit allem Nachdruck
auch von der britischen Diplomatie in Konstantinopel
befürwortet wurde, obwohl diese die Sache eigentlich gar
nichts anging. Man ahnte demgemäß richtig, daß Eng-
land, dessen auf eine Rufteilung der Türkei gerichtete
Wünsche schon damals klar genug zu erkennen ware~,
ein politisches Interesse daran habe, daß die Bahn an ~le
Rüste herantrete, und eine kurze Ueberlegung mu~te elD-
sehen lassen, ddß Englands Hintergedanke war.. die Bahn
in den Bereich seiner Schill geschütze zu bringen, um
jede Verwendun~ der Linie gegen englische Intere~sen,
zumal in militärischer Hinsicht, zuverlässig zu vereIteln.
Diese Einsicht veranlaßte die türki che Regieru~g,.nun
j;!erade ihre Entscheidung zugunsten der s~hwlengen
Hinterlandlührung zu trerIen, an der auch seit 4 Jahren
eifrij;! gebaut worden ist. .., .
och augenfälliger ~r.at die H!~terhalhg~ell~~r eng-
Lischen Bagdadbahn-Pohhk gegen':1ber der 'furkel.~ndem
englischen Bestreben hervor, die wtrtschafthc~eMundung
der Bahn in den Persi chen GoU unter Ruf Ich.t zu neh-
men, ja, in bedingungslose Rbhän~igkeitv<?m.Wlllen Lon-
dons zu bringen. Jahrelang hat das. schwlenge Problem
des ftEndpunktes Ger Bagdadbahn" emen Rngelpunkt der
internationalen Politik g~bildet.. ..' .
Der unbedingt beste Hafen 1Ill nordh.chen Tell des
Persischen GoUes ist aber Kadhima im Gebiet des Sultans
von Rueit. Nach Rueit ollte deshalb die Bagdadbahn
schon von Rnfang an ausmünden, und auch die deut che
Konzession für die Golfstrecke rechnete mit dem End-
punkt im Hafen von Kueit. Rber ein gewichtiges Be-
denken erhob sich, an da ursprünglich kein Mensch ge-
dacht und das sich erst mit dem Rugenblick herausge-
stellt hat, da die Fertig teIlung der Bagdadbahn in ganzem
Umfang ein sicher zu erwartendes Ereigni war: England
be tritt die Zugehörigkeit Rueits und damit auch des
Hafens Radhima zum türki chen Reich und hat die Rn-
erkennung die er Rnschauung im Kueit-Vertrag von 1913
der von den öten de Balkankrieges heimge uchten
Türkei mit Gewalt abgepreßt.
Rurz vor Rusbruch des Krieges schien es, als ob der
deutsch-englische Gegensatz, nicht nur in Bezug auf die
Frage der Bagdadbahn, sondern im Hinblick auf alle
überseeischen Reibung flächen au gef;!lichen werden
könnte. Freundschaftliche Verhandlungen zwischen den
beiden Ländern führten am 14. Juli 1914, also knapp
3 Wochen vor Kriegsau bruch, zur Unterzeichnung eines
Rbkommens, das nicht nur die beiderseitigen Interessen
in Rfrika in durchau befriediJ,!ellder und ehrenvoller
Weise regelte, sondern das den..Deu.tschen auch das. fa~t
unerwartet weitgehende Zugestandnl machte, daß sie die
Bahn Bagdad-Basra als deutsche Unternehmen bauen
und den 1\u bau des Hafen Basra übernehmen sollten,
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radezu eine Unmöglichkeit. Die Türken haben sich da-
her veranlaßt gesehen, zur Regelung ihres Verpflegungs-
und Munitions-Nachschubes und zur ausreichenden Trink-
wasserversorgung eines starken Heeres in der wasser-
losen Wüste, zunächst einmal mitten im Krieg eine für
ihren militärischen l\ufmarsch ~ichtige Bahn nach der
Sinai-Halbinsel hinein und in deI;" Richtung auf den Suez-
kanal zu bauen. Es reicht diese Bahn seit dem Herbst
1915 bis Bir es Saba nahe der ägyptischen Grenze, ihre
Weiterführung ist militärisches Geheimnis.
Wieder sind es deutsche Ingenieure, die auch diese
für den Kampf um l\egypten vielleicht ausschlaggebende
Bahnlinie herstellen, denn der obersle Leiter des Baues
ist M.eißner Pascha, der hochverdiente Dresdener In-
genieur, der auch den Bau der Mekkabahn geleitet hat.
Die Bedeutung des Suezkanales für den Krieg liegt
sowohl auf militärischem wie auf wirtschaftlichem Gebiet.
1\Is geborener "Schützer des Völkerrechtes" hat die eng-
lische Regierung das internationale Suezkanal-l\bkom-
men vom 29. Okt. 1888 und die darin für alle Zukunft fest-
gelegte, unbedingte Neutralisierung des Suezkanales bei
Ausbruch des jetzigen Krieges umgestoßen und die KanaI-
Gewässer als britisches Gebiet erklärt, deutsche und
österreich-ungarische Schiffe dort aufgebracht und deren
Besatzung und Passagiere gefangen gesetzt. Eine der
gröbsten Verletzungen der internationalen Be timmungen
stellen auch die l\nla,l!e von Befestigungen und die Statio-
nierunt! englischer Kriegsschiffe dar. Die b,isherigen
militärIschen Operationen der Türken gegen l\egypten
dürfen nur unter dem Gesichtswinkel von vorbereitenden
Handlungen betrachtet werden, da der l\ufmar ch R"roßer
Heeres-Massen durch die Wüste der Sinai-Halbinsel ohne
weiteres vor allem in der heißen Jahreszeit, nicht mög-
lich ist. Es müssen noch weitere Vorber~itun,l!engetroffen
werden,damit der Nachschub anVerpUegu!1g, Trinkwa~ser,
Munition und Sanitätsmaterial gesichert 1St. Dann durfte
allerdings der wohl vorbereitete türkische Vorstoß u~­
widerstehIich wirken zumal die englischen Kanalbefesli-
gungen nur unbedeute~dsind un.~ ~ie eng~ischenHilfs-
truppen sich als wemg zuveriassIg erw!esen haben.
Wenige Granaten dürften genügen, um die aus losem
Sand bestehenden Kanalufer einzuschießen und damil
den Kanal zu verstopfen. Diese in.zwi~chen in der Haupt·
sache erreichte Sperrung des WichtIgen Seeweges muß
für England eine wirtsch.aftlich,: Katastr0l?he herauf?e-
schwören, da nur ein kleIDer Tell der enghschen Schiffe
den längeren Wer{ ums Kap der guten Hoffnung wegen
des Mangels an Kohlen, an verfügbarem chiffsraum und
wegen der hohen Versicherungs~ätzenehme~ kann: So
wird man e denn verstehen konnen, daß die enghsche
Regierung mit der größten Besorgnis den Ereignis en um
den Suezkanal entgegen sieht. -
Verein Deutscher Maschinen-Ingenieure. In der am
18.l\pril 1916 unter dem Vorsitz von Dr.-Ing. Wichert
abgehaltenen Versammlung hielt Hr. Reg.-Bmstr. Ru-
d 0 Ip h von der Waggonfabrik van der Zypen & Charlier
in Cöln-Deutz einen Vortrag "Ueber die Entwicklung
des Baues eiserner Personenwagen in Deutsch-
land", der großen Beifall fand und auch über die Fach-
kreise hinaus lebhaftes Interes e erregen dürfte.
Der Vortragende gab als Hauptgründe für die Ein-
führung eiserner Personenwagen an: Die ~rößere Feuer-
sicherheit der eisernen Wagen, die Vermeidung der. Ge'
fährdung der Reisenden durch splitterndes Holz ~el Zu-
sammenstößen und die größere Festigkeit der els~rnen
Wagenkonstruktion, die bei Zusammenstößen mehr ..Icher-
heit bietet als die hölzerne Bauart. Zu diesen Grunden,
die in der Hauptsache aus dem Verlangen de !eisen~en
Publikums nach größerer Sicherheit herzuleIten smd,
kommt noch der wachsende Mangel an geeignetem Bau-
holz für die Langrahmenhölzer. .
In l\merika gab den unmittelbaren l\nstoß zur EID-
führung der eisernen Per onenwagen die bekannte Kata-
trophe im Tunnel der Pariser Untergrundbahn im Jah~e
1902, welche die allgemeine Aufmerksamkeit auf die
Feuergefährlichkeit namentlich der Untergrundbahnen
lenkte und die Verwendung nicht brennbaren Materiales
für die Wagen anregte.
Während man aber in den Vereinigten taaten von
Nord-l\merika in den letzten Jahren in immer größerem
Umfang statt der hölzernen Wagen eiserne nicht allein
für Tunnelbahnen, sondern auch für die Hauptbahnen be-
schafft, und es heute schon feststeht, daß in l\merika in
absehbarer Zeit der hölzerne Wagen durch den ei ernen
völlig verdrängt wird, sind wir in Deut chland noch nicht
so weit. Das liegt zum Teil daran, daß die Preußische
Eisenbahn-Verwaltung in allerdings beschränktem Maß
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:ogLeg'e!1 England endgültig das alleinige Recht zum Bau
er Ime Basra-Kueit erhielt. Der Krieg hat diesen Ver-~ag ~ntw.~rtet,1;1nd England wünschte !lun gewaltsam die
ufslcht uber die Bagdadbahn sich zu sichern. l\m 21. No-
~ember 1914 besetzten die Engländer Basra und sind bis
eute, offenbar von der l\bsicht geleitet, aus dem kom-
henden Endpunkt der Bagdadbahn freiwillig nie wieder
erauszugehen, darin geblieben. Ja, sie stießen sogar
n.och weiter nordwestlich vor und strebten das Ziel an,
sl~.h ganz Mesopotamiens und Bagdads selbst zu be-
Nachtigen, doch hat die türkische Tapferkeit ihnen im
.ovember 1915 bei Ktesiphon am Tigris Halt geboten undÖe bis Kut-el·l\mara zurückgeworfen, wo seit Anfang
ez. 1915 rund 10000 Engländer von den Türken umzin-
IIelt und belagert sind. Basra freilich bleibt nach wie vor
In englischem Besitz.
Im jetzigen Krieg der Türkei gegen England haben
unter den oben genannten Strecken der Bagdadbahn vor
allem die westlichen ihre Bedeutung. Der von Konia bis
Muslimije reichende (unterbrochene) Haup~strang nebst
der Zweiglinie Muslimije-l\leppo stellt zugle!c~ de~ ho.~h­
bedeutsamen Mittelteil der vom Bo porus biS In die ahe
der ägyptischen Grenze reichenden türkischen Aufmarsch-
linie dar. Die Bagdadbahn hat also abermals schon lange
yor ihrer Vollendung trelfliche Gelegenheit gefunden,
Ihren militärischen Wert zu bekunden.
Die militärischen Grundsätze, die für die Wahl der
Linienführung der Bagdadbahn in nicht wenigen Punkten
ausschlaggebend waren, haben sich in de~ letzten Kriegs-
Monaten als kluge. weitschauende. Vorslchtsmaßr~geln
aufs trelflichste bewährt. Zumeist gilt das von der eigen-
tümlichen Führung der Bahn in der äußersten Südostecke
Kleinasiens in der Nähe des Golfs von l\lexandrette oder
Iskenderun' von deren Bedeutung und Ursache schon
oben die R~de war. ..
.Wie weise die getroffene Wa~l der BahnfuhruJ?-g durchs
gebirgige Hinterland gewesen !st, das ~aben ~~e letzten
Monate hinreichend klar erWIesen. Die Englander und
Franzosen deren Kriegsschiffe oft genug im Golf von
1\Iexandrette erschienen, konnten der Hauptbahn und
damit der türkischen l\ufmarsch- und Nachschublinie
nichts anhaben, während sie die Zweigbahn, die l\lexan-
drette an den Hauptstrang anschließt (l\lexandrette-To-
prak Kaie) und die im größten Teil ihres Verlaufes nahe
der Golfküste hinzieht, ebenso wie l\1exandrette selbst
einern wiederholten, ausgiebigen chiff bombardement
unte~~ogen haben, sodaß die Strecke zum größten Teil
zerstort wurde. Nachdem schon in der Zeit zwi chen
dem 24. Nov. und 13. Dez. 1914 wiederholte Betriebsstö-
rungen auf dieser Zweiglinie infolge großer Ueber-
schwemmungen vorgekommen waren mußte der Bahn-
betrieb wegen der feindlichen Zer;törungsarbeit am
20. Dez. vollständig eingestellt werden.
. Eben 0 wie der Torso der Bagdadbahn vermag auch
die von Damaskus bis Medina laufende Mekka- oder
Hedscha bahn, die gleichfalls unter deutscher Leitung
Rebaut wurde und unter deutscher Verwaltung steht,
Ihren trategischen Zweck gegenwärtig zu offenbaren.
Der offizielle Grund der seinerzeit für den Bau der Bahng~gebenwurde, wa~ ja lediglich d~r religiöse Zweck: die
leichtere Zugänglichmachung der heiligsten Stätten desI~lam. In Wahrheit verfolgt offenbar die türkische Re-
~Ierungwohl von Anfang an, wenn sie sich auch nie dar-ub~r geäußert hat mit dem Bau der Hedschasbahn in
v.:eltaus erster Lini~gleichfalls einen strategischen Zw~ck:
dIe Bahn sollte ein Mittel sein, schneller Truppen in das
von englischer Begehrlichkeit läng t bedrohte Arabien
und an die ägyptische Grenze werfen zu können.
In Damaskus be~innend, ist die Mekkabahn seit dem
1. Sept. 11)0 bis MedlDa im Betrieb auf einer Strecke von
12~8 km, doch weist sie im orden l\nschlußlinien ans
MItteImeer auf, Damaskus-Beirut und Derat-Haifa.
Die zunäch t wenig wichtig scheinende Küstenzweig-~~~n Derat-Haifa ist jetzt von besonderem Wert in mili-
tarlscher Hinsicht, da von ihr in der tation l\fule die~r.usalem-Seitenstreckeabzweigt, die erst kurz vor dem
negsausbruch in l\ngriff genommen war, die aber jetzt
unge~hnt.hohe strategische Wichtigkeit erlangt hat, weil
von !hr 10 der Station iIly die Militärbahn zur Sinai-
Halbmsel ausgeht, die dem türkischen Angriff auf denSuezk~nal den nötigen Rückhalt zu verleihen berufen ist.
M DIe Folgen des Fehlens einer Bahnlinie zwischen der
. ekkab~hn und dem Suezkanal hat sich im gegenwär-~ge~ Kneg für beide kriegführende Teile als eine arge~hlOderung spürbar gemacht, am meisten aber für die
Tu.rken, d.erep ~ngriff auf l\egypten durch die Bahnlo ig-k~lt der Smalwuste aufs äußerste erschwert wurde. Ohne
eIDe solche Bahn ist ein erfolgreicher Angriff der Türken




50. JAHRGANG. N284. BERLIN, DEN 18. OKTOBER 1916.
Der Donau-Uebergang bei Tschernavoda und der Hafen von Constantza.
ie Kämpfe, die sich. jetzt in der Dobrudsc.ha
abspielen und auf die l\bschneldung der em-
zigen Eisenbahn -Verbindung abzielen, die
zwischen dem Rumänien links der Donau und
der erst 1878 im Pariser Frieden an Rumä-
nien gefallenen Dobrudschabesteht, bedrohen
aUch den Bestand des erst vor 20 Jahren mit einem Kosten-
Aufwand von rd.35Mill.Franken geschaffenenDonau-Ueber·
ganges bei Tschernavoda und lenken damit auls neue die
l\ufmerksamkeit auf diesen Bau, der nicht nur im Ausbau
des rumänischen Eisenbahnetzes und der wirtschaftlichen
Entwicklung des Landes eine wichtige Rolle spielt, son-
dern auch in technischer Beziehung heute noch Beachtung
verdient. Zur Zeit seiner Entstehung wies dieser Donau-
Uebergang die bedeutendste Balkenbrücke des europä-
ischen Festlandes auf, er zählt auch heute noch zu den
ausgedehntesten Brückenbauten und zeichnet sich durch
ti!fe Luftdruckgründung der Pfeiler und deren außerge-
wöhnliche Höhe aus.
Das rumänische Eisenbahnnetz zeigt als Hauptlebens-
!1erv eine das ganze, winkelförmig gestaltete Land etwaoder Mitte durchziehende Stammlinie, die im Westen bei
rs?va an das ungarische Eisenbahnetz anschließt, über
fraJova, Bukarest, Buseu, Jassy geführt ist und am nörd-
Ichen E',lde ~n das Bahnnetz der Bukowina in Richtung
Czernowltz WIeder Anschluß sucht. Es ist das Verdienst
v~n )oan B~~t.ianu, dem. Vater des heutigen rumänischen
Mimster-Prasldenten, dles~ Bahnlinie Ende der60er Jahre
v. Jahrh. angeregt und mIt Strousberg und Oppenheim
Verträge über die l\usführung abgeschlossen zu haben.~Is der Krach der 70 er Jahre zu trousbergs Bankerottf~hrte,waren es Bleichröder und die Disconto-Gesellschaft
dIe das Unternehmen stützten und zu Ende führen halfen:
Von diesem Rückgrat des rumänischen Eisenbahn-Netze~ strahlen eine Reihe von Bahnen beiderseits ausBn~r Ihnen als Hauptlinie eine nördliche Verbindung vo~f ;{rest über Predeal nach Siebenbürgen in der Richtung
au [ronstadt, und die wichtige Verbindung mit RußlandR.~~ assy ausgehend in Richtung auf Odessa. Mit de~
sta ~I! ~er Dobrudscha an Rumänil:n setzt auch die Ver-
allc ung der Eisenbahnen ein.
der t~ ~~r Dobrudscha selbst fand Rumänien bereits aus
lan ur. Ischen Zeit die 1 60 in Betrieb genommene, 64 km
V g~EIsenbahnlinie von T cbernavoda nach Küstendsche
or, em heutigen Constantza, das damals noch ein ganzunb~deut~ndesHafenstädtchen war. Diese Eisenbahnlinie
an as Eisenbahnnetz des Stammlandes anzuschließenu~d ~onstantzaZu einem Hauptausfallsplatz für die haupt-
sachhchen Bodenschätze des Landes - Getreide Petro-Je~m, Holz - zu machen, erschien als eine be~onders
wI~btige Aufgabe. Es wurde der Bau einer feshm Ueber-~rul\ckungder Donau zwischen Tschernavoda und Feteschti
JD u~sich! genommen und der Bau von Anschlußbahnen
von hier emerseits nach Bukarest, also dem westlichen
Zweig der Stammlinie, und anderseits nach Buseu, also
dem nördlich gerichteten.
Im Jahre 1882 wurde ein internationaler Wettbewerb
ausgeschrieben um Entwürfe und Uebernahme der Aus-
führung des Donau-Ueberganges. Es war den Bewerbern
dabei frei gestellt, eine Hochbrücke zu planen, mit ~ I m
Höhe über dem höchsten Wasserstand, um den Schilfen
mit stehenden Masten die Durchfahrt zu gestatten, oder
eine nur 12 m über H. W. liegende Brücke mit Schiffs-
durchlaß in Form einer zweiarmigen Drehbrücke. Im
Preisgericht saß nebQn drei rumänischen General-Inspek-
toren und einem französischen Ingenieur Prof. Win k I.er
von der Berliner Technischen Hoch chule und Schrift-
führer war Saligny, der spätere Erbauer des Ueber-
ganges I). Es hatten 8 Bewerber Entwürle eingerei.cht,
darunter neben 4 französischen, einer beJgischen, emer
schweizer Firma, Philipp Hol zm a n n & Co., F~ankfurta. M.,
in Verbindung mit der Dortmunder·Umon und der
Esslinger Masch.-~·abrik, und die Wiener firma
Klein, Schmoll & Gärtner in Verbindung mit der
Gute-Hoffnungshütte in Oberhausen. Die besondere
Schwierigkeit lag in den UnterlZrundverhältni sen des
Donaustromes, der erst in 31 m Tiefe unter N. W. festen
Kalkfels zeigt, darüber leicht beweglichen Boden, be-
stehend aus feinem und gröberem Sand, durchsetzt von
tonigen und reinen Schlammschichten, auf den die ge-
waltigen Hochwassermassen bis zu bedeu.tender .Tiefe
von Einfluß sind. Je nach dem Grade der Sicherheit der
~ewählten Gründungen zeigten die Ko tenans~hläge d~r
Bewerber sehr beträchtliche Unterschiede, mdem sie
zwischen 17und 28 Mill. Franken schwankten. Ein I. Preis
wurde nicht verteilt gegen den Prote t Winklers, dem sich
ein rumänischer Preisrichter anschloß. Diese wollten den
I. Preis dem Entwurf einer Bogenbrücke des damal.Ob.-Ing.
Lauter von Holzmann zuerkannt wissen, als dem
genialsten in der Geslmltanordnung und sichersten hin-
sichtlich der Gründung, die eine Kaissongründung in
Verbindung mit Pfahlrost vorsah, wie sie unseres Wissens
erstmalig in allerneuester Zeit durch die Aug burg-Nürn-
berger Maschinen-Fabrik in einem Fall praktisch durch-
geführt worden ist 2). Der Protest wurde aus dem Grunde
zurückgezogen, weil die Firma Holzmann eine formale
~orderung des Programmes nicht erfüllt hatte. Der II. Preis
fIel der Pariser Soci~l~des Batignolles, der III. Preis Kl ein,
Schmoll & Gärtner in Verbindung mit der Gute-
Hoffnungshütte zu. Holzmann mußte sich mit einer
ers!en ehrenvollen Erwähnung begnügen, die zweite
erhielt die schweizer Firma.
Das Preisgericht stellte auch Grundsätze auf, die bei
. I) Im )ahTlI'l!nlt I 83, S. 571lJ. der .Deutschen Bauzeitung" I t nacb
eIDern Ber,chl WlDklers Uber den 1\usfaU des Wellbewerbes unter Bei-
IUlIuog Von Syslemskizzen Mitleilung gemachi.
.) Hoanl(bo-BrUcke in China. Zeilscbr/l. d. Vereins Deulscb. Ing.)abrg. 1914, S. 336 lJ.
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der weiteren Bearbeitung des Entwurfes zu beachten feld, zeigt die Borcea-Brücke. 1\bge ehen von der aller-
seien, vor 1\lIem entschi~d es sich für Tiefgründung, feste dings in sehr viel gewaltigeren Abmessungen erbauten
Hochbrücke und das System des einfachen Balkens, wenn Firth of Forth-Brücke in Schottland war die Tschernavoda-
man auch die Vorzüge der Bogenbrücke, namentlich hin- Brücke bis vor wenigen Jahren die weitest gespannte
sichtlich ihrer, der Bedeutung des Baues entsprechenden, Balkenbrücke in Europa. Sie wird auch jetzt n';lr über-
monumentalen Wirkung nicht verkannte. Man erwartete troffen durch die ebenfalls als Rusleger-Konstrukhon aus-
nun einen zweiten engeren Wettbewerb, der aber nicht gebildete Straßenbrücke über den Khein zwischen Ruhr-
zur 1\usschreibung kam, vielmehr w.rde die Bearbeitung ort und Homberg mit 203,4 mStützweite der Hauptöffnung,
des Entwurfes nunmehr von der rumänischen Regierung erbaut durch das Werk Gustavsburg. J) Die Brücke ist nur
selbst in die Hand genommen und zwar war es Saligny, eingleisig; nach dem Vorbild der Fi~lh of F.?rth-Brüc~e
damals General- Inspektor, später General-Direktor des wurden die Kragträger daher, um eIDen großere~ selt-
rumäni chen Verkehrswe ens, der übrigens seine tech- lichen Widerstand zu erzielen, unter 1 : 10 gegen die Lot-
nische Ausbildung auf der Berliner Hochschule erhalten rechte geneigt. Die Hauplträger-Entfernung wäch t außer-
hatte, dem die e 1\ufgabe zufiel. Es dauerte aber noch dem von 6,5 in den Halbparabel-Trägern auf 9 m über den
bis zum Jahre 1 90, ehe mit dem Brückenbau begonnen Pfeilern im Untergurt. Die Brücke über den Hauptstrom
wurde. Im Jahre t895 konnte dann schließlich das vollen- besitzt ein Gewicht von rd. 5000 l, d. s. 6,6 l für 1 Ifdm.
dete Werk samt den schon vorher fertig gestellten 1\n- Gleis; die Borcea-Brücke ist mit 6,2 l für 1 Ifdm. et.was
schlußlinien dem Verkehr übergeben werden 3). leichter. Es ist durchweg basisches MarHn - Flußeisen
Die teile, an welcher die Donau im l\nschluß an die zu dem eisernen Tragwerk verwendet worden, das z. T.
vorhandene Bahnstrecke Constantza-Tschernavoda über- von der Gu te- H offn u ngsh ütte, Oberhausen, z. T. von
schritten werden mußte, ist an sich einem Brückenbau den Creuzot- Werken geliefert worden ist. Herstellung
nicht günstig. Das rechte Donau-Ufer ist ein hohes Steil- und 1\ufstellung der Flutbrücken erfolgten durch Cocke-
ufer, an dem der feste Kalkstein zu Tage tritt. Die Donau r i11 in Seraing, der Borcea - Brücke durch die Firma
hat sich schon unterhalb Silistria in 21\rme gespalten, Schneider & Co., der Brücke über den Hauptstrom
den eigentlichen Hauptstrom und den Borcea-1\rm, durch die Soci~t~ de Five Lilles. Für die letztere
zwischen denen sich in 13 km Breite eine sumpfige, bei Brücke wählte man dabei eine für Träger so großer Ab-
Hochwa 'ser um mehrere Meter überschwemmte Insel, messungen bemerkensWl'rte l\ufstellungsweise. Man
Balta genannt, einschiebt. Das linke Ufer ist flach und stellte sie auf Rüstungen in ?iedr!ger Lage über H.ochwa e,r
sumplig. Die Untergrundverhältnisse im Stromlauf selbst zusammen, setzte sie auf die Pfeller ab und hob sie dann mit
~ind schon ~eschild.ert,sie sind im Haupt- und Nebenarm dem Fortschritt des Pleileraufbaues mit Druckwas er-
Im Wesenthc?en dl~selben. Diesen Verhältnissen ent- Pressen bis zur endgültigen Höbenlage empor.
sl?rech!nd gl~.edert ~Ich der Uebergang in drei Hauptteile: Von besonderem Interesse war die Gründung der
die Brucke uber die ~orcea mit Flutanschlüssen, eine Brücke. Sie erfolgte, abgesehen vom rechten Endwider-
tegen Hochwasserangnff mit Steindeckung und z. T. mit lager, durchwel;! mit Druckluft-Raissons, die bei der
etonfu?damenten geschützte Dammstrecke auf der Balta- Strombrücke biS 27 munter N. W., d. h. bis 15 munter
In el mll großem Flutviadukt und schließlich die Haupt- Flußsohle abgesenkt wurden. In der Hauptstrom-Brückestromb~ücke,die nur auf der Insel noch einen Flutdurch- erreichen die Pieiier von Unterkante Fundament bis Ober-
laß be~llzt, an das rechte Steilufer dagegen unmittelbar kante gemessen eine Höhe von nicht weniger als 62, . m
Snr.chheß!. Für die B~ücke ü~.er den Haupt~tromwählte bei nur 5 m oberer Breite. Sie sind mit kräftigen Els-
a..lgny ~Ie Ho~hlage lD 31 m uber H. W.-Splegel, für die brechern ausgerüstet, im Uebrigen in Beton und Qu~de~n~~cke u~er die Borcea genügte dann eine feste Ueber- ganz massiv hergestellt. Die Gründunl! wurde .fu.~ die
ruckung 1t:J 12 m über H. W. Die Dammstrecke auf der Hauptbrückevon der Soci~t~ de Five Lilles mit ~ber­~alta-Insellstau~.3 m über H. W. gelegt, das seinerseits 4 m nommen, für die Borcea-Brücke von der Wiener Firmaub~rM. W., 7 m uber N. W. liegt; die Höhenunterschiede E. Gärtner. Sie gehört mit zu den tiefsten bisher aus-
ZWischen den einzelnen 1\bschnilten des Strom-Deber- geführten Druckluftgründungen im Brückenbau. 5)
ganges werden durch Rampen in I: 100 überwunden. DurchdieSchaffungdiesesDonau-Uebergangesha~en
. Die Hauptbrücke besitzt 5 OeHnungen, davon die die Bahnlinie von Tschernavoda (die Eisenbahnstation
mlltlere .~u 190, die seitlichen zu je 140 m, also insgesamt heißt jetzt nach dem Erbauer aligny) ~ach Con~tantza
750 m Lange. Daran schließt sich ein Flutviadukt von und vor allem der letztere Hafen erst Ihre heubge Be-
15 Oennungen zu je 60, 5 m Stützweite. Der Flutviadukt deutung erhalten können. Er ist seiner besonderen Ruf-
auf der Ba!.ta-Insel be itzt 34 Oennungen zu je 42,8 m. Die ~abe entsprechend ebenfalls nach den Plänen S~!igny'sBorcea-~.ruckehat3 Oeffnungen zu je 140 m, also 420 m lD leistungsfähiger Weise ausgebaut, durch "!achhg.e
Gesamtlange, dazu noch westlich 3, ö tIich 8 Flutöffnun- Molenanlagen geschützt und mit großen Getrelde~pel­
gen von je 50 m. Einschließlich der Flutviadukte umfaßt chern und ausgedehnten Tanks für Petroleum ausger~ tet
der Donau-Uebergang also rd. 4088 m Länge der eisernen worden. 6) Deutsche Firmen haben hierbei i.n erhebhcher
Ueberbauten, üb~rtrilft.damit6:lso die Tay-Brücke in Eng- Weise mitgewirkt, vor allem die bekannte Firma Lu t.~er
land noch erhebhch. Diese beSitzt allerdings 3286 m Ei en- in Braunschweig, die hier wie in den Haupt-Donau-Hafe?konst~kt~on im Zusammenhang. Rumäniens, in Braila und Galatz, die gesamten masc~l-
Fur die Flu!brücke si?d einfache Parallelträger, unter nellenEinrichtungen für die Getreide-Ver!adung u~d.-~m:d~r Fahrbahn heg~nd, !Iut doppeltem Netzwerk gewählt; lagerung geschaHen hat und die Rllgememe ~le~tncltatsdl~ Hauptstrombrucke ISt als Auslegerbrücke ausgebildet Gesellscha!t, di~ den elektris~henBetrieb. emnchte~~.­
mit wagrechtem Unt.er.gurt und einem angenähert dem Ver- Wenn Jetzt lD dem gewaltigen Völkernngen auc ler
!auf d~r Mom~ntenhD1e folgenden Obergurt; dazwischen an der unteren Donau ~roße Werte vernichtet werden
ISt welt~aschlges doppeltes Netzwerk gespannt. Ueber sollten, so werden es mcht zum klein ten Teile olche
den Pfeilern erheben SIch die Gurte bis zu 32 m Höhe, an sein, die deutscher wis!ienschartlicher Erziehung. deut-
den E~den der Rragarme sind sie nur 9m hoch. Die zweite schem Unternehmungsgeist und deutscher Technik ihre
u~d dnt!e OeH1?'un~ wurde mit Trägern auf zwei Stützen Entstehung mit verdanken. -
mll um)e 50 m m dl~ achba.rfelder vorkragenden 1\rmen - 'J Deul che Bauzeilunl(, )ahrl/. ISQS, S. 502.
ausgebildet. Im MItteIleId ISt ein 90 m weit gespannter <) Ver"t. Deutsche Ilauzeilunl/ )ahrg. 1907, 629 11.~albpara~elt~äger eingehängt, eben olche Träger stützen ') Bei der 1869-74 ausl;elllhrten SL Louis-Brll<ke llber den M.l si:-Sich auf d ß R . f d' E d sippl belrul( die Qrllndungsloefe allerdlol!s 33,7 m.le au eren ragarme, andersells au le n - .) Ruslllhrlicber Rulsalz mll PUlneo Deut che Bauzeitung }abrg. t911
widerlager. Das gleiche System, aber ohne das Mittel- s. 215 rr.
Winkelrahmen für Hochbauten zur Uebertragung von Seitenkrällen auf das Fundament.
Von Ingenieur Bu cb wal d in Königsberg i. Pr.IIIJa, b.i dan nauuill"b.n, vi",tö,kig.n G.- j.d.. Bind....ld.. aIl.in anl .in dalü, au g.blld.t.. Fun-
schalts- un.d Rontorhäusern hervortretende dament zu übertragen. Es dürfte außerdem die Ruf tel-
Bestreben,mallen tockwerkengroßeRäume, lung bei der Ausbildung in reinem Ei enbau wesentlich
oh.~e jede Unterteilung durch endgültige erleichtern, ist aber auch in Eisenbeton ausführbar.
Wande, zu schaffen und auch die 1\nzahl der Bei einem innen vollständig offenen Gebäude werden
Stützen na~hMöglichkeit zu verringern, stellt nach 1\bbildung 1 die Deckenträger t der Binder mit den
an den Ron~trukteur bisweilen eigenartige 1\ufgaben in Stützen . der einen 1\ußenwand bei 111 biegungsfest ver-
Bezug auf die Uebertragung der wagrechten Windkräfte bunden. Ferner sind bei Cl fe te 1\ullager angeordnet.
~?f da Fundament..In achstehendem ist ein System er- welche eitenkräfte zu übertragen vermögen und di.e als
~~?tert und sc~.ematlsc~.da.rgestellt,*)das ?ei solc~enGe- mehr oder weniger vollkommene Ripplager au zubilden
~uden ~egenu~er der u~hchen Ra~menbll.dungdie X~r- .) Die kleine Sludle isl Im Jahre 1911 gelel!entlich der Berechnung
teile beSitzt, stahsch bestimmt zu sem und die Seitenkrafte eines besonders schwierigen Qescbllllshauses eot landen.
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schule gehoben, sondern auch das heranwachsende Ge-
schlecht zu wissenschaftlicher Vertiefung und zu weiterge-hender Selbständigkeit im 1\rbeiten wirksam angeregt. ~ -
Die 57. Hauptversammlung des Vereins DeutscherIngenieure findet am 27. November ds. )s. in Berlin statt.Die Tagesordnung sieht geschäftliche Verhandlungen,darunter Satzungsänderungen, die eine andere Regelungder Vertretung der Bezirks-Vereine im Vorstandsrat be-
zwecken, Verleihung von Ehrungen, l\bhaltung von Vor-trägen vor, deren Inhalt noch bekannt gegeben wird. DerHauptversammlung geht wie üblich eine Sitzung desVorstandsrates am 25. Nov. voraus.
Dem Geschäftsbericht des Vereins über das Vereins-jahr 1915-1916 entnehmen wir, daß die Zahl der Mitglie-der Ende 1915 24255 betrug. Es stehen von den Mitglie-dern etwa 3567 im Felde, gefallen sind bisher 3 O. -
Freie Bahn allen Tüchtigen. 1\n dieses Wort aus derletzten Rede des deutschen Reichskanzlers wird aus 1\n-laß des 1\usschreibens der Stelle eines neuen Stadtbau-
rates für Hochbau in Neukölln erinnert, für die Bewerber
aufgefordert werden, "die die Befähigung zum Regierungs-Baumeister besitzen". Man meint mit Recht, man könnebei sonstiger Eignung und Tüchtigkeit bei den veränderten~nschauungender Z~it von dieser lediglich formalen Be-dmgung absehen. Die Bewerbun~en sind bis zum 1. Dez.1916 einzureichen; es wäre somit noch Zeit wenn derMagistrat von Neukölln durch 1\ufgeben dieser 'Bedingungden Bewerberkreis um die mit 9-13000 MausgestatteteStelle erweiterte. -
.
Urheberschaft der Bezeichnung Wald und Wiesen-gürtei". !"uf .Ers~chen des Hrn. k. 'k. Brt~ Eugen Faß-ben~er In Wien gibt der .Oesterreichische fngenieur- und1\rchltekten-Verein" !n Wie.l.l bekannt, daß die Bezeich-
nung "Wald- und WIesengurtei" in der mehrfach be-
sprochenen Denkschrift "Wien nach dem Kriege" nichtvon ersterem herrührte. _
Wettbewerbe.
Ha Der Ideen-Weltb~werb der St. Georgen·Gemeinde zuG He~, S. erstreckt Sich aul den Vorentwurf zu Kirche mitG:~el~de- ~nd Pf~rhaus, doch sollen letztere beideb ·f e nur 10 Umnssen und Größen ohne weitere Durch-f·r hel Lf!:g angel,eben werden. Ferner auf die städtebau-IChl~ osung er aus diesen Gebäuden und dem an-~~ leßenden !3.aublock entstehenden Gesamtgruppe inI r~r gl<genseltJgen Beziehung und in ihrem VerhältniS~ 'On traßen. 1\ls Bauplatz ist ein Gelände an gebogener
ra e vorge.sehen..f\n,dere .Lösungen für die Führungder ~tra.ße smd zula slg. Die Kirche, als evangeli chePredlgtklrch~ auszubilden, soll 1000 bis 1100 itzplätze~nthalten; die 1\no~dnung von 1\ltar, Kanzel und OrgelIst dem Bewerber uberlassen. Ein Turm ist erwünschtab~r nicht Bedingung. Die äußere f\usbildung ist völligfrei ge.stellt; der Haup.twert wird auf gute Wirkung im~!a~tbl1~ ~elegt. ~.ememdehaus und Pfarrhaus, die vor-lauhg mcht au~gefuhrtwerden, sollen die üblichen Räume
e':lthalten. Zeichnungen I: 200, einfachste 1\u führung.Ein ~nkauf von 1 oder 2 Entwürfen für je 500 M. ist in1\usslcht genommen. In l\ussicht genommen i tauch,"de~Verfasser des zur 1\usführung am meistengeelJneten ~ntwurf~s (al 0 auch eines nicht preis-gekronten? Die Red.) mit der weiteren Bearbeitung
zu beauftragen". Es wäre erwünscht die'e zu Miß-
verständnissen Veranlassung gebende Bemerkung derUnterlagen klar zu stellen. -
E~nen Wettbewer~ um Entwürfe für Packungen zu Er-
zeugnissen aus Getreide veran taltet die 1\kt - Ges C.~edric~.in Hamburg-1\ltona mit Fri t zum20. ov.1916fur alle Kunstler der verbündeten und der neulralen Staa-ten. Für Preise ist eine Summe von 4500 M. aus~esetztUnter den Prei richtern Prof. R. B0 se 11, Prof. C. O.Czeschka, Professor Dr. Pazaurek und Maler PaulScheurich. -
Einen Wettbewerb um EntwUrfe für Kleinhaus-Sied-lungen in München hat d.ie Ortsgruppe München des
"Bundes Deutscher 1\rchltekten" beim Münchener Magi-
strat beantragt. Zunächst sind für Rleinhau -Siedelungengeeignete Plätze au zuwählen und dieser 1\rt Bebauungvorzubehalten. -
Wettbewerb für Friedhofs·f\nlage mit Krematorium inMagdeburg. Zu den l\usführungen in No. I erhielten
wir noch die folgenden ergänzenden Mitleilunl!en: .Derbereits für 1. Sept. 1914 anberaumt gewe ene Termin fürdie Einreichung von Entwürfen für den vorbezeichnetenWettbewerb wurde mit Rücksicht auf die Krieg. verhält-
nisse durch Bekanntmachung vom 7. 1\ug. 1914 aulge-
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hoben und auf unbestimmte Zeit verlegt. Nachdem nundie 1\nla~e eines neuen Friedhof,:s für Magd~bur~ zumdringenden Bedürfnis geworden ISt, sodaß. elI~e la~gereHinausschiebung nicht mehr möglich erschemt, Ist seitensdes Magistrates der St~dtMa~deb~rg~eschlossenworden,
einen neuen endgültigen Ter~l1n fur de~ ~e~tbewerb
zum 1. 1\pril 1917 auszuschreiben. U~ dl~JeDlg~~ Be-
werber, welche bereits zum erste.n Termin Sich mlt.l!'Irenl\rbeiten eingerichtet hatten, .Dlcht zu ~enachtelligen,
sollen die bisherigen 1\usschrelbun.gs-Bedmgungen vt?Il:kommen beibehalten werden. Da Jedoch zufolge der 10
zwischen erfolgten 1\ufstellung.eine~~eneral~ebauungs­planes für Groß-Magdeburg Sich elDige Ver~derungender Lageplan-Verhältnisse ergeben haben, die vor~us­
sichtlich bei der Entwurfs-Feststellung der neuen Frl~d­hof-1\nlage nicht unberücksichtigt bl~iben d~.fen,so Wirdden Bewerbern anheim~estellt,diese Veranderungengegen den seinerzeit der l\usschreibung zugrunde geklegten Plan mit in Betracht zu ziehen. Zu dem Zw,:c
wird ein Ergänzungs-Plan den Bewer}>ern unentgelt.l.lch
zur Verfü~unggestellt. Für die Beurte~un~ der.Entwurfeseiten der Preisrichter werden aber die blshengen Vor-au~setzungen und Unterlagen n~~~ wie vor ~a~geblichbleiben, sodaß irgend welche Schadlgung deTJ~D1gen.Be-werber, die auf Grund der ersten 1\usschrelbung ihreEntwurfsarbeiten bereits begonnen haben, nicht damit
verbunden sein wird.
Die Zusammensetzung des Preisgerichtes bleibt die-
selbe wie früher. Uebrigens haben sich die sämtlichenMitglieder auf besondere 1\nfrage mit derjet7:t erneut.en1\usschreibung des Wettbewerbes zum 1. 1\pnl1917 elO-
verstanden erklärt. Bei dem Umfang und der Bedeutungder interessanten 1\ufgabe darf auf eine rege BeteiligunR
aus dem Kreise der 1\rchitekten und Gartenkünstler mitSicherheit gerechnet werden, die auch sonst hier warm
empfohlen werden soll I"
.. .Wir schließen uns dieser Empfehlung nachdruckbcb
an und teilen die an den 1\usgang des Wettbewerbes ge-knüpften Erwartungen. Die von der Stadtverwaltung vOfMagdeburg ausgegangenen Wettbewerbe waren stets ~~das Vortrefflich te durchgearbeitet und ha~en, w,?:s le1\u führung anbelangt, stets eine vorbildliche Lo ..un.ggefunden; wir erinnern nur an die ~rrichtu.ng des stadtI-schen Museums in Magdeburg, bel dem die Ver altungganz nach dem Grundsatz de " uum cuique M handelte.
Wettbewerb Haus der Freund chaft für Konstantinopel.Wir erhielten von einem Mitglied des ~Bundes Deutsc~"r1\rchitekten" und des "Deut chen Werkbundes" aus Sud-deutschland die folgende Zu chrift:
.Die 1\u führungen in No. 74 Ihrer Zeit chrift veran;laßten mich, eine 1\nfrage an den ~DeutschenWerkbundftwegen des Wettbewerbes für da Haus der ~reundsch~in Kon tantinopel zu richten' es wurde mir mitgetel1t,daß die .Deut ch. Türkische Vereinigu!:1g" ~en Vorstandde D. W. B. eingeladen habe, einige fur die e 1\ufgabebesonders geeignete Mitglieder des D. W. B. zu empfe~len.
Es ist nun interes ant festzu teHen, daß fa t s~mtdIiche in Vor chlag gebrachte l\rchitekten dem Vors andes ~DeutschenWerkbundes· selbst angehören oder kurz
vorher angehört haben. einige ind Mitglieder von Fach;1\usschüs en, kurz alle haben eine sogenann~e"~teHu~gtim .Deut chen Werkbund". Die übrigen Mltgh.ede~ a
man nicht für würdig erachtet und es wirft da. em el.~en­tümliches Licht auf die schon lange bekannten Zustandeim D. W. B."-
Chronik.
Krieger-Heimstätte von Rostock. Die Stadt Ro tock wirdnach einem Beschluß der städtischen Körperschaften inRostock-Dierkow eine Krieger-Heimstlltte fUr unbe-mittelte, kinderreiche Krieltsbeschlldigte errichten. Geplant i tder Bau freundlicher Familienhäu ehen mit 1\cker- und Garten-land in Gruppen von je 10 Heimstlltten. Die Stadt Ra tockstellt das Gelände kostenlos zur VerfUgung, wohlhabendeRa tacker BUrger geben die Baugelder - 6000 M. IUr eineHeim tlltte als Schenkung oder als nicht rückzahlbaresDarlehen zu einem niedrigen Zinsfuß. Nach etwa 50 Jahrengehen die Heim tlltten in den Be Hz der Stadt Ra tock Uber.
Ein eubau de Kurhau. e "Mutiger Riller" In Bad KIS e!li -t nach dem Entwurf des Prof. eh u It ze· aumburg und miteinem Ko tenaufwand von gegen 1,5 MBt. M. an teile des ab-gebrannten Hauses beschlos en worden. -
Inhalt: Der Donau· Uebcrgan bei T eh rnavoda und~~on Con lanlza. - Winkelrahmen fUr Ho hbaulen zur U b rlragun!!von Scilenkrlllten auf da Fundament. _ Vermischte. _ Wettbewerbe.
- Chronik -
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Das Prinzregenten-Denkmal in Heilsbronn in Millellranken. l\rchilekt: Hugo Steife
n in MUnchen.
EUTSCHE BAUZEITUNG
50.JAHRGANG. N285. BERLIN, DEN 21. OKTOBER 1916.
Die neuen Denkmäler für Prinzregent Luitpold und für Kaiser Wilhelm I.
an der Gräberstätte der Hohenzollern in Bayern.
Von Hugo Steffen, l\rchitekt in München. Hierzu eine Bildbeilage.
ichts ist bekanntlich schwerer, entfernten Bahnhof aus nichts weiter zu sehen ist,
als ein~m ~n Baudenkmälern a.ls die über alles, hinweg ragende Spitze d~ Katha-
von hlstOTJscher Bedeutung rmenturmes. Es Ist ein von Fremden wenig aufge~
reichen kleinen Städtchen, das suchtes und doch so liebreizendes Erdenfleckchen,
von der Neuzeit fast noch un- träumend von vergangenen Tagen, in denen noch
beleckt ist, neue Kunstwerke das mächtige Kloster eine Rolle spielte.
zuzufOgen, namentlich an auf~ Wie die meisten derartigen Städte, be teht auch
fallenden Stellen. Das wird häu- Heilsbronn aus einer Hauptstraße, an die sich kleine
fig verlangt, denn der Stifter und Seitengäßchen und Plätze anschließen. Vom Bahn-
.
Bauherr drängt unter allen Um- hof aus fUhrt eine kurze Landstraße hinau zum Ort,
S!änden darauf, die betreffende Stiftung auffällig er- an einem schönen Eingangstor vorb
ei, nach dem
rlcht~t zu sehen. Die Behörden, vor allem aber nun der tief unten gelegenen Marktplatz, um den sich.noch
~rchl,tekt, widerstreben solchen Rnsinnen, wenn es kleine einfache, aber liebliche Häuschen grupp~eren.
gl t, em altgewohntes, liebliches Straßenbild umzu- Hier wurde das Kaiserdenkmal errichte
t. I~ f:llnter-
Festalt.en. zu zerstören oder gar mit der Neuschöp- grund links des Platzes ist die seit alte
r Zel.t Im Be-
e~ng emen Mißton in die Umgebung zu bringen. So trieb stehende kleine Klosterwirtschaft ~ ein. Fach-
dareRroll derartige l\ufgaben sind, ein jederzeit für werkbau - ersichtlich, hinter welcher s~ch die u~­
m Sie, für die Erhaltung der Kunst- und Baudenk- fangreiche Münsterkirche und die U~TJgen, mel~t
kääler und die Schonung historischer Städtebilder noch bestehenden Klostergebäulichke.'te~ ausbrel-m~fe~der Künstler geht vorsichtig zu Werk. ten. Rechts von der Straße, auf einem JetzIgen Guts-
ru ' wel Denkmäler ind es, die in dem anmutigen hof liegt das sogenannte "interessant
e !"faus", b~­
s hlgen Städtchen Heilsbronn in Mittelfranken, des- stehend aus der ehemaligen alten roma~1 ehen SPI-z~r hervorragendes MUnster die älteste Hohen- talkirche mit noch reicher Rußenarchlte~tur, au!
de lerögrabstätte birgt, vom Ve~fasser errichte~wur- weIcher, nach Entfernun.g de Dachstuhle ,ein großes
von. as Denkmal fUr den Pnnzregenten LUltpold schönes Fachwerksgebäude Ende de
17. Jahrhun-
Ra~ Bayern und das angesichts des Münsters liegende derts errichtet wurde. In dem reich ge~ölbte~ Chör-
alsl.rdenkmal fUr Wilhelm 1., welches gleichzeitig lein dieser einstigen Kirche befindet S
ich seIt me~r
D'legerdenkmal gedacht i t. denn 150 Jahren eine Schmiede, ein selte
n maIen-
ehe !1s ~n F;rinnerungen so reiche, schöne Städt- sches Motiv fUr einen KUn tlerl .Wal~bhegtm emerTalsenkung, umgeben von reichem Vom Marktplatz fUhrt die Hau~t traße hl~auf zu
.,. estand, weshalb auch vorerst von dem etwas dem erwähnten Katharinenturm. Hier stan
d elnstens
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Das fränkische Kloster Heilsbronn in Bayern.
die Katharinen-Kirche, von welcher, nach dem im
18. jahrhundert erlolgten 1\bbruch des Schilles, nur
noch der mächtige miUelallerliche Turmbau mit
sLeilem Dach und schönem, barockem GlockentUrm-
ehen übrig geblieben ist. Der am Turm liegende
kleine Garten, umgeben von einer stimmungsvollen
Mauer, war einstens Friedhof. jetzt erhebt sich an
der nach der Straße zu gelegenen Ecke das neue
Prinzregenten-Denkmal, welches der Bauherr dort
errichtet haben wollte. Die Figur des Regenten und
die beiden Löwen waren schon fertig modelliert, die
Ecke der aus dem 18. jahrhundert stammenden
Mauer schon durchschlagen, als der 1\rchitekt ge-
rufen wurde. Nach vielfachen Verhandlungen fand
dessen Entwurf für den betreffenden Platz die aller-
höchste Genehmigung.
Dieser KaLharinenturm bildet gewissermaßen das
Wahrzeichen der Stadt, wobei an die Klosterzeit noch
ei~e Stiftung des täglichen Mittagläutens erinnert.
Die sehr alle Glocke droben trägt die Inschrift!
.So oft ich meinen Ton laß in die LUfte schallen,
So vieler Segen soll auf dich, mein liebes Heilsbronn, fallen."
Die f.Ur das Städtchen verhältnismäßig große
Münsterk~rche, deren Hauptschiff aus der romani-
schen Zelt sta~mt, ~st in Basilikenform angelegt.
1\n ersteres s~hhe~t s~chdas Quersch iff mitgotischem
Chor, ~ndweltcrhmdleRitter- und Heidecker-Kapelle
an. Die ~roßen Kreuzgänge und die Bibliothek-
Ge~äude smd abgebrochen, hingegen blieben Refek-
tOrium und Wohnhaus der 1\ebte mit noch prächti-
gen .kunst.ge~erbliche!?-Schätzen erhalten. Letzteres
Gebäude I t mfolge semer reichen inneren Dekora-
tionen zu einem Museum hergestellt. Von den zahl-
reichen Kun~tschätzen seien nur das prächtige
Sakramentshäuschen von 1\dam KraUt und ein künst-
lerisch bedeutendes Kruzifix von Veit Stoß hervor-
gehoben.
Ein kurzer Blick auf die Geschichte des einst
berühmten Klosters Heilsbronn soll hier folgen.
Unter einem alten Wandgemälde im Münster die
Gründung des Klosters Heilsbronn darstellend' be-
finden sich zwei Tafeln, die in deutscher U~ber­
selzung Folgendes sagen: "Im Jahre 1132 nach Christi
Geburt wurde diese Stätte gegründet. welche Heils-
bronn genannt wird, zu Ehren der Jungfrau Maria
und des heiligen Jacobus des ReIteren, des Zebedäus.
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Verzeihe 0 Gott, und gib all denen, die hier begraben,
die ewige Ruhe." .
Die andere Tafel enthält folgende Inschnft:
Dankend verehrt dieser Tempel OUo und den Grafen
Rapoto; Ihn hat ein Bischofl gegründet, ein Graf ihn
mit Gütern beschenket. Der war von Rbenberg Graf
und jener war Bischof von Bamberg."
Die Hohenzollerschen Burggrafen waren Jahr-
hunderte hindurch Schirmvögte und Gönner des
Klosters sie hielten sich mit Vorliebe dort auf, wes-
halb sie' sich daselbst begraben ließen. Selbst als
im Jahre 1415 die Nürnberger Burggrafen Kurfürsten
von Brandenburg wurden, behielten s!e ihre Grab.-
stätte in dem fränkischen Kloster Hellsbronn bel.
Hier wurde u. a. der erste brandenburgische KurfUrst
Friedrich 1., gestorben 1440, mft seiner Gemahlin Else
von Bayern, gestorben 1442, bestattet. Der letzte
der in Heilsbronn zur ewigen Ruhe bestatteten Hohen-
zollern ist Markgraf joachim Ernst von Branden-
burg-1\nsbach, gestorben 1625. Seit dem dreißig-jährigen Krieg fanden weitere Beisetzungen nicht
mehr statt. Zur Erhaltung der zahlreichen, künst-
lerisch wertvollen
Hohenzollern -Denk-
mäler im Münster hat
König Friedrich Wil-
helm IV. eine ansehn-
liche Stiftung einge-
setzt, aus deren Zm-
sen auch manches







helm waren an der
Ruhestätte ihrer 1\h-
nen und vor allem
Kaiser Friedrich yer-
weilte als Kronprinz
mit Vorliebe an die-
ser historischen Stät-
te weshalb dem Kai-s~r Wilhelm I. ange-
sichts des Münsters,
in dem seine 1\hnen







rich 111. von Preußen wollte das MUnster mit den
Grabstätten und zahlreichen Hohenzollern - Denk-
mälern durch Schinkel wieder herstellen lassen,
aber erst König Friedrich Wil~elm IV. trat.der Sach.e
ernstlich näher und es kam eme Verständigung ZWI-
schen König Ludwig I. von Bayern und dem König
von Preußen zustande, weshalb Rnfang der 50er
Jahre Ludwig I. durch Gärtner den Dom selbst aul
seine Kosten wieder herstellen ließ.
Nach Errichtung des Prinzregenten-Denkmales
erging nun an den Verlasser die weitere Rnlorde-
rung, in Heilsbronn auch das Kaiserdenk mal zU
errichten. Es war für ihn ein Glück, bei der Wahl deS
Platzes freie Hand gehabt zu haben. Er wählte arn
Marktplatz die Stelle, an der hinter den niedrigen
Häusern die Spitze des Münsterturmes hervorlugt.
Leider wurde inzwischen das im Hintergrund des
Denkmales liegende kleine Fachwerkhaus, sogen. ur-
alte Klosterwirtschalt, teilweise abgebrochen und
vergrößert, was zur Verschönerung des Platzes nicht
beiträgt, weshalb der Rrchitekt anordnete, an d!eser
Stelle einen Baum zu pllanzen, was geschah. D!eses
Denkmal besteht nach der Bildbeilage aus emem
9 m hohen Obelisken aus Muschelkalkstein, dessen
No. 85.
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lichster Schonung und Erhaltung der trefflichen
alten Gartenmauer nebst Eisengitler aus dem Ende
des 18. Jahrhunderts angepaßt, und man erkehnt die
1\bsicht des 1\rchitekten, das Denkmal mit der alten
Gartenmauer zu verschmelzen.
}\uf einer etwa 7 m breiten Erhöhung, zu der
fünf Stufen empor führen, erhebt sich, umgeben von
einer halbkreisförmigen, 2 m hohen Mauer, ein mit
ornamentalen Rosen und Inschrift geschmücktes
Postament, auf dem die 2,70 m hohe Statue des Re-
genten in großer Generalsunilorm steht. Der Mauer-
Unterbau ist von Oennungen durchbrochen und durch
steinerne Rosenkörbe und Ruhebänke belebt. Den
Uebergang zu der allen Gartenmauer vermitteln zu
beiden Seiten niedere Postamente, auf denen je ein
sitzender Löwe mit Wappenschild Wache hält. Die
Figur und dielöwen sind Bronze, das übrige besteht
aus Muschelkalk. Diesen figürlichen Schmuck schuf
der Bildhauer }\lois Mayer in MUnchen. -
hat aber nicht den baupolizeilichen Bestimmungen der
Gemeinde Wilna entsprochen, denen eine Straße genügen
mußte, sollte sie als für den öffentlichen Verkehr und den
Rnbau fertig hergestellt gelten. Daß der Straßenteil auchjetzt noch nicht den Rnforderungen gerecht wird, von
deren Erfüllung die für Posen bestehenden baupolizei-
lichen Bestimmungen die Fertigstellung der Ortsstraßen
abhängil( machen, ist unstreitig. Somit ist die auf da
ortsstatutarische Bauverbotgestutzte Versagung der nach-
gesuchten Bauerlaubnis gerechtfertigt. (IX. B. 17. 15.) -L. R,-
Vermischtes.
Die Bautätigkeit in Deutschland im Rriegsjahr 1915
wird in einer Veröffentlichung des KaiserlIchen Statisti-
schen Rmtes untersucht. Danach stellt sich in 47 deut-
schen Städten der Zugang an Wohnhäusern und Wohnun-
gen auf: Wohngebäude Wohnung'en




Im Jahre 1915 wurden neue Wohnhäuser errichtet
in Köln 378 Essen 285 Bremen 262, Frankfurt a. M. 225,
Dü seldorf '168, Hambu~g und Leipzig je 132 und Stuttgart
110. In den übrigen Städten blieb der Zugang unter 100.
Unter 25 blieb der Zugang neuer Wohngebäude in Bochu.m,
Charlottenburg, Danzig, Wiesbaden, Kiel, Halle, Berhn-
Wilmersdorf und Berlin-Sch6neberg.
Die Größe der neu hergestellten Häuser er-
gibt sich aus der Durchschnittszahl der neuen Wohnungen
auf ein Haus. In Wiesbaden, Elberfeld und Bremen, wo
das Einfamilienhaus stark vertreten ist, betrug ie nur
1,28, 1,92 und 2,01. Niedrig ist die Zahl auch u: Lübeck,
Riel Crefeld Mülheim, Erfurt und Bochum mit durch-sch~ittlich 2-':'3 Wohnungen auf 1 Neubau, ferner in Duis-
burg, Essen, Gelsenkirchen, Rachen, Köln und Karlsruhe
mit 2-4 Wohnungen. Mehr als 10 Wohn~ngen ..auf den
Neubau kamen in Hamburg, Breslau, Berhn-Schon~berg,
Berlin-Wilmersdorf und Charlottenburg.
Ueber das Verhältnis des ReinzuRanges an Woh-
n unge n zu dem vorhandenen Best~nd ~ird gesagt: ~er
Reinzugang an Wohnungen betrug 10 Dusseldorf 1,1~. /0'
Rarlsruhe 1,08 010, Kassel 1,03 Oio'.. I!l Frankfurt a. M., Roln,
Essen, Stuttgart, Bremen und KODlgsberg betr';lg der Z.u-




zur Gesamtzahl der neuen Wohnungen stellte sich am
höchsten in Danzig auf 71,3 %. Dann folgen Düs~~I~orf
mit 57,7 0/" Breslau 54,3 0J0, Hamburg mit 52! 0J0, Komg~­
berg mit 51,~ 0'0' In den meist~n Stä~ten .!>heb der f\pt~ll
unter der Hälfte' unter 10 % bheb er m NurnberJ!, LeIpZig
und Erfurt. Im 'Durchschnitt betrug der Rnteil 34,1 0'0'
Entsprechend der allgemeinen Bautätigkeit ~ar auch
der gemeinnütziJ!e Wohnungsbau sehr ger~g. Im
gesamten wurden von Behörden, Stiftungen, Vere:ne~ und
Genossenschaften in den Großstädten 697 Wohnhau~er
mit 2345 Wohnungen hergestellt (gegen 1l9~ Häuser 1m
Vorjahr). 1\rbeiterwohnhäuser befanden Sich daruntc:r
5 9 mit 1846 Wohnungen, Beamten~ohnhäuser 10 mit
499 Wohnungen. Die meisten Rrbelterwohnungen ent-
standen in Essen mit 402 Hamburg 172. Es folgen Frank-
furt a. M. mit 129 Köln' mit 122, Gelsenkirchen mit 121,
Leipzig mit 111 D'uisburg mit 110 und Hannover mit 106.
Die me'sten Be~mtenwohnungenwurden gebaut in Essen
W
St!rnseite ein in Erz gegossenes Reliefbildnis Kaiser
llhelm 1., al römischer Imperator mit Lorbeer-
kranz, schmückt. 1\uf vier steinernen Kanonenkugeln
ruht der zierliche Ornamentik tragende Obelisk, den
r~terhalb des Kaiserbildes steinerne Festons von
elcht blau durchzogenen Kornblumen schmUcken.
Den Hinweis auf Kaiser Wilhelm I. Lieblingsblume
erbringt auch das große Büschel von Kornblumen,
das an der Rückseite angebracht ist. l\ls Bekrönung
b
des Obelisken erscheint ein Blumenkorb mit Korn-
lumen in Form einer Krone. Die Häuser des Markt-
P.Iatzes, sowie das sehr weit ausgedehnte Münster
S
Slnd samt dem kleinen Brunnen niedrig gehalten;
teIlung und Größe des Denkmales wurden zur Um-
gebung nach allen Richtungen hin in Einklang ge-
bracht.
Das Regenten - Denkmal am Katharinenturm,
~em1\ndenken des Prinzregenten Luitpold gewidmet,
1st gleichfalls den örtlichen Verhältnissen mit mög-
Rechtsfragen.
Entscheidungen des preuß. Oberverwaltungsgerichtes.
(Ba uverbot an .unfertigen" Straßen. Eine nach
dem früheren Ortsstatut "fertige" Straße kann
bei Eingemeindung nicht wieder zu einer "un-
fertigen" werden auf Grund der höheren 1\nfor-
derungen des neuen Ortsstatutes.) Der Kaufmann
N. beantragte, ihm die Erlaubnis zur r.:rrichtung eines
Wohnhauses an der Wilamowitz-Straße zwischen der Horn-
und Villen-Straße auf seinem im Bezirk der ehemaligen,
durch Ges. v. 31. März 1900 der Stadt Posen einverleibten
Landgemeinde Wilna gelegenen Gelände zu erteilen. Die
s~ädt. BaupoJ.-Verw. tehnte, nachdem sie sich mit der;n Ma-
gistrat ins Benehmen gesetzt hatte, unterm 18.1\prll 1914
die Baugenehmigung ab. Hiergegen wandte sich N. mit
der Klage. Der Bezirksausschuß versagte ihr den Erfolg.
Dieser Entscheidun~ ist in ihrem Ergebnis der 9. Silnat
des pr. Ob. Verwalt.-Ger. am 9.Mai 1916 beigetreten. Hier-
für sind folgende Erwägungen bestimmend gewesen:
Nach § 12 des Fluchtliniengesetzes vom 2. Juli 1875 kann
durch Ortsstatut bestimmt werden, daß an Straßen oder
Straßenteilen, die noch nicht gemäß den baupolizeilichen
Bestimmungen des Ortes für den öffentlichen Verkehr
und den Rnbau fertig hergestellt sind, Wohn'l'ebiiude mit
eilJ~m /tu gang nach diesen Straßen oder Straßenteilen
nicht errichtet werden dürfen. Das ortsstatutarische Bau-
verbot findet auf sogen. historische Straßen keine Rnwen-
dung. Hierunter sind begrifflich nur solche Straßen oder
Straßenteile zu verstehen, die bereits vor dem Inkraft-
treten eines derartigen Ortsstatutes im wesentlichen ihren
Abschluß als Ortsstraßen gefunden haben, sodaß von
einer Weiterentwicklung in den hauptsächlichste~ Be-
ziehungen nicht mehr gesprochen werden kann. Mit der
Rnlegung der Wilamowitz-Straße ist aber er t mehrere
Jahre nach Erlaß des Ortsstatutes für Wilna begonnen
worden. Bei dieser Sachlage kam es darauf an, ob die
Straße oder der hier fragliche Straßenteil schon vor der
Eingemeindung nach den Vorschriften für Wilna fertig
gestellt worden waren. Traf das zu, so konnte die Straße
durch das für Wilna zur Geltung gelangte Ortsrecht. der
Stadt POsen nicht wieder zu einer unfertigen im Smne
des § 12 des Fluchtliniengesetzes werden. Eine nach den
ma:gebenden Bestimmungen für den öffentlichen Verkehrdn deIJ;ll\nbau fertig gewordene Straße kann nicht da-B~r~~Wieder zu einer unfertigen werden, daß durch neuere
sCh Iffimungen schärfere 1\nforderungen an ihre Be-
G aff~nheit gestellt werden, oder daß die Straße einerst~melDde einverleibt wird, in der solche schärferen Be-
abm~ungen bestehen. Wenn der Bezirksausschuß seinezu~el~hendeRnsicht mit dem Hinweis auf die jederzeit
detasslg~ Veränderung bestehender Fluchtlinien begrün-
ält' so ubersieht er, daß diese auch zur Erweiterung
de erer Straßen nicht seltene Maßnahme in § 1 Rbs. 1
dieSF?eset7;e~ von 1875 eine Stütze findet, sofern hiernach
de uchthmen-Festsetzung nicht nur der Rnlegung, son-
s ~n auch der Veränderung von Straßen dient. Ent-a~se§c~end.esgilt aber nicht hinsichtlich des Bauverbotes
sich . 2 dieses Gesetzes. Durch das Bauverbot können
Bauedie Gemeinden gegen den Nachteil unreRelmäßigen
bei ns an. unfertiRen Straßen schützen. Diese ihneneinfelegt~, ID die Baufreiheit des Grundeigentümers tieflichec~eld;ende Befugnis mit Hilfe wechselnder polizei-
Straß estJmmungen dauernd auch bei fertig gewordenen
den rlen anz.uerkennen, ist beim Fehlen einer dahingehen-
hier .,esBetzhchen Norm ohne weiteres abzulehnen. Der




. AHRGANG. NQ 86. BERLIN, DEN 25. OKTOBER 1916.
Zur Umgestaltung der Bauviertel in Großstädten.
"ID~~~~~~~~~I ie wir S. 408 berichteten, hat zeichnet sind. Die beiden Tafeln enthallen Vorschläge
al die "Städtische Kunst-De- für die Einführung der Baukörper-Be chrän-
putalion" von Berlin eine ku n g, welche auf lirundlage der bestehenden Bau-
Reihe von Preisausschrei- 11 ach en -Beschran kung ermöglicht werden kann,
ben erlassen, die zunächst um unter Rnderem die störenden Brandgiebel, die
das Ziel haben, die Rrchi- sogenannte Hofhöhle und die Berliner Stube grund-
teklenschaft von Groß-Ber- sätzlich auszuschließen. Ein Bebauungsplan für ein
lin im Kampf mit der durch stadlisches Gebiet mit zahlreicher Einwohnerschaft,
~~~~~~~~ den Krieg vielfach hervor der in künstlerischer, verkehrstechnischer und ge-
• gerufenen wirtschaftlichen sundheitlicher Hinsicht durchschlagend
e Verbesse-
abe . . Notzu stützen; die daneben rungen gegen die heutigen Zustände
a~ diesem Ge-
verf fUCh eIn ideales Ziel auf praktischer Grundlage biet gewährleistet, ist nach der RnsIch
t des Ver-
au 0 ffe~. Das ist namentlich der Fall bei dem Preis- fassers dieser Vorschläge nur möglich durch S~haf­
Ba~c .reIben, ~as sich mit der Umges taltun g von fung tunlichst regelrechter, nicht über 60~64 m tIefersOllb~~e~teln Im .Westen Berlins ~eschäftigt. ~s Baublöcke und durch Ei":führung d~r kubl chen ~e­
es in ~dIe ~m Pre.Isausschreiben gezeIgt werden, WIe bauung anstelle der heutigen Baufläche~-Beschran­Vorte'lha~unstl~nschwertvoller und wirt chafllich kung. Straßenanlagen nach den Kayser schen Vor-
sehenI da er~eIse.mögliehist,dieBauviertel,diezwi- schlägen gehen von der Erwägung aus, daß durch
dem Lan~rWeIchbildgrenze, dem Kurfürstendamm, Gewinnung möglichst regelrechter Baublocks yon
Umzugest ~ehr-Kanal und der Potsdamer Bahn liegen, nicht über 120-150 m Lange und 60-64 m Tiefe
jetzigen e~~~'~' soweit nicht einzelne Bauten den wesentliche Vorzüge für die Bebauung sich ergeben.
ist dabei RUck .ten Rnsprüchen bereits genügen. Es Es fällt durch diese Rnnahme die 6 + 26 = 32 m h
inter
und es soll di ~ht auf größereWohnungen zu nehmen der Bauflucht beginnende drille Bebauungszone ganz
Umbau vorh: dmgestallu1?g erf?lgen entweder durch aus, eine Zone, die erfahrungsgemäß
die eigentliche
anderweiti e n en~r Baulichkeiten, oder durch eine Ursache für viele Ungelegenheiten bei der Rusge-
benstraßeng ~Itellung tiefer Baublöcke millel e- stallung tiefer Baustellen und IUr erhebliche Weit-
anderer W .Un Neubauten,. oder endlich au~h in läufigkeiten im Verkehr zwi chen der Baupolizei-
Be trebu el e. pas lenkt ~Ie Rufmerksamkelt auf Behörde und dem Bauherrn im Verein mit dem f\rchi-
chitektenn~~n, ~Ie schon seIt Jahren durch d~n ~r- t~kten .über diesen Punkt bilden. Zweifello bedingen
Rayse helmen Baurat Dr.-lng. h. c. HeInrIch die kiemen Baublöckeein etwa. größe
re traßennetz
Groszh r. v~n der. frUheren Firma Kay er und von ein Um tand, der jedoch in wirtschaftlicher Hin iChl
in die eUI? 10 Berhn verfolgt werden,aber noch nicht vieHeicht nicht so schwer ins Gewic
ht fallen dUrHe
Bestrebweitere geffentlichkeil gedrungen sind. Die da milden längeren Straßen auch eine längereFront~
den b .~nges . IOd dargestellt auf den nachfolgen- Entwicklung verkäuflicher Bau teilen geschaffen









Die in oben stehendem Beispiel ermittelten
Beubllhen gestatten nur eine kubische Bau-
masse von: 324·22 'e' (130,35 - 324) . 21,2
15142,6 cbm.
Raumbezeichnungen :
1. Zimmer des Herrn.





7. Bad der Herrschaft.
8. Klosett der Herrschaft.
9. Waschraum fUr kleine






14. Toilette und Rlosett.
15. Vorplatz.
16. Personen·1\ufLUlO(.







34 32 .. 1088.0 qm
J. Zone 6· 34 . 110,"011 '-- 204.0 qm
11. Zone 26 34· ·'11", ~- 514,6 •
1lI. Zone nicht vorhanden
zusamm2n 118.6 •
- 309,4 qm
Die bebaubare Flliche von 778.6 qm lO(ewiihrt
bei 22 m Bauhllhe eine Baumasse von 778,6 . 22
11129,2 cbm. Da in oben stehendem Bei-
spiel nur 130,4 qm bebaut sind, ergibt sich
eine SteigerunlO( der Bauhöhe von 22 m auf
11129.2 ~ 23 45
130•.' • m.
'6'18. 00 tpn






I. Zone 6,0· 21 . ''''''00
11. Zone 26,0 . 21· 11>/'00
111. Zone 8,3· 21. $0:,
34 . 32 1088,0 qm
I. Zone 6· 34 • '110,'... ~ 204,0 qm
11. Zone 26 . 34 . ""'110 574,6.
III. Zone nicht vorhanden -
zusammen 778.6 .'
309,4 qm
Die bebaubare Fläche von 778,6 qm lO(ewiihrt
bei 22 m Bauhöhe eine Baurnasse von 778,6 . 22
17129,2 cbm, welche durch den oben ent-
worfenen Baukllrper voll ausgel\ulzt ist.
omit erforderlicher Hof:
Bau -Körper - Beschränkung:
Der fUr jedes GrundstUck zu-
lössige Baukörper darf bei sei-
ner architektonischen Durch-
bildung bei Ileringerer bebau-
ter Fläche in der Höhe, und
umgekehrt, bei Ileringerer
Höhe in der bebauten Fläche
I(esteigert werden, jedoch im-
mer unter Beobachtung der
an den Gremen frei zu lassl'n-
den Flächen von 6m Mindest-
breite (siehe oben).
Größe der Grundstocke:
Bau-F läch c n -Beschränkung:
nach §2 der Baupolizei-Ord-
















nach § 2 der Baupolizei-Ord-
nung vom 22. l\ugust 1898
Raumbezeichnungen;
1. Zimmer des Herrn.





7. Bad der Herrschaft.
8. Klosett der Herrschalt.
9. Waschraum fUr kleine






14. Toilette und Klosett.
15. Vorplatz.
16. Personen-Rufzug.






38· 39 1482,0 qm
L Zone 6·38· ''''I,CO = 228,0 qm
11. Zor.e 26·38· "/'10 = 642,2 •
1lI. Zone 7· 38· "11", = 133.0 •
-ZUsa~ 1003,2 •
--478,8 qm
Die bebaubare Fillche von 1003,2 qm gewährt
bei 22 m Bauhöhe eine Baumasse von 1003,2.22
22070,4 cbm. Da in oben stebendem Bei-
spiel nur 953,8 qm bebaut sind, ergillt sich
eine Steigerung der Bauhöhe von 22 m auf
22070,4 23 14
953,8 ,m.
28,00 . 52,93 = rot. 1482,00 qm
1. Zone 6,00·28· '00">0 ~ 168,00 qm
1I. Zone 26,00 . 28· "1.00 = 413,20 •
lll. Zone 20,93 . 28· "'h"" = 293,02 •
zusammen 934,22 •
547,78 qm
Die in oben stehendem Beispiel ermitteIlen
Bauhöhen gestallen nur eine kubische Bal!-
masse von: 336·22 (934,22 - 336) . 20.89
19888,82 cbm.
1482,0 qm38·39
I. Zone 6· 38 . '001,.. 228,0 qm
Il. Zone 26 . 38· ""'00 642,2.
111. Zone 7·38· "1100 133,0.
zusammen 1003,2 •
--4788 qm
Die bebaubare Fläche von 1003,2 qm gewllhrt
bei 22m Bauhöhe eine Baumassevon 1003,2·22
22070,4 cbm, welche durch den oben ge-
planten Baukörper voll aus&enutzt ist.
somit erforderlicher Hof:
Bau - Körper - Beschrllnkung:
Der !Ur jedes Grundstück zu-
llissige Baukörper darf bei sei-
ner architektonischen Durch-
bildung bei geringerer bebau-
ter Fläche in der Höhe, und
umgekehrt, bei geringerer
Höhe in der bebauten Fläche
gesteigert werden, jedoch im-
mer unter Beobachtung der
an den Grenzen frei zu lassen-
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nicht angenehm empfunden werden, einfach durch Ueb~r­gang zur Tagesordnung er)edigen. zu ~olle?, erschetl~tgänzlich unzulässig. ach dem Kneg ~Ird die Frage ml~
ausführlichen Rngaben neu an~esch~ltten und nachge
wiesen werden auf welcher SeIte "die Verkennung desWesens öffentlicher Verwaltung" liegt. -
Wettbewerbe.
Wellbewerb des Badiscben Kunstgewerbevereins. Beidem vom Bad. Kunstgewerbeverein veranstalteten Wett-bewerb zur Erlangung von E nt würfen für be malte
und plastisch verzier te Majolika va en usW.waren 114 Rrbeiten eingelaufen. Da Preisgericht hatfolgenden Rrbeiten Preise zuerkannt: Einen 11. Prei derRrbeit mit dem Kennwort: "Für Früchte". Verlasser GeorgRen ger in Ettlingen; einen IlI. Preis, Kennwort: ~Putz­stube" von Maler l\mandus Go e tz e 11 in Pforzheim. Da derI. Preis mangels geeigneter Rrbeiten nicht zur Verteilunggelangen konnte, wurden statt dessen fünf IV. Prei e zu-
erkannt, und zwar den Rrbeiten "Schwarzgrün" vonWilhelm Morano-Mannheim; "Deutschland" und Deut-
sches Schwert" von Georg J 0 s t - Mannheim" ; "Geka"(Teller) von Georg Kamm-Pforzheim; "Und wenn dieWelt voll Teufel wär" von W. Becker, Landsturmmann
aus Bärental (Feldberg). Rußerdem wurden angekauft diefubeiten: "Briefbeschwerer" und "Spatz" von RmandusGoetzell-Pforzheim; "Geka" (Vase) von Georg Kamm-Pforzheim; .Senta" und "Butterglocke" von Georg J0 s t-Mannheim. -
In einem Preisausschreiben de assauischen Ver-kehrs- ereins betr. Enh ürte für ein Titelbild des Ver-kebrsbucbes ist unter 71 fubeiten keiner der I. Preis z~­teil geworden. Zwei 11. Prei e wurden Hrn. Ger~rot~10OfIenbach, zwei III. Preise den Hrn. chuler 10 M~mz
und Kre s s in Frankfurt a. M. zugesprochen. 4 Rrbelten
wurden zum Rnkauf empfohlen. -
l\us einem en~erenWettbewerb zur Erlangu1?g ~onEntwürfen tur den eubau der erzbiscböflichen em!nanenin Bamberg, unter verschiedenen bayeri c.hen Rrc~lte~te~
veran tattet, ist der Rrchitekt Prof. Ludwlg Ru ff m NuDnberg als ieger für die Ru führung hervorgegange!,1' erNeubauwird nach demWellbewerbs-Entwurfausgefuhrt.-
Chronik.
Wa erturm mll l{rleger.Gedenkhalle In leglltz. ß DJe Sla~:S~elllih. bei Berlin beab i~g~t 1~~nt3;~nR~~:~oBerg:~ ~:-e!nem Rufwand von 200. . hohe Krieger-Gedenkhallerlchleten Wasserturmes eme 15 r;:. M'U I für Denlunalbauteneinzurichten. In Orten, i~ denVen .111: I Ile von Profanem undbeschränkt sind mag dIese erelmgun. h d . dIdealem gehen 'Wo aber reichlichere Mlltel vor an en SI,? isollte ie nicht tatlfinden, denn ein innerer Wider pruch bleIb
stet bestehen.
Etn Verwaltung gebäude gegenüber dem Reich tag gebä~deIn Berlln, auf dem biSher unbebauten Gelände an der Spree! Wirdnunmehr die bauliche Umgebung des Reichshause~ chheßen.Das Gelände ist von den.Vereinigten Köln-RoUweller Pulver-fabriken• angekauft worden, die den l\rchilekten MU11 e r-Erketenz mil der Verfassung der Pläne betraut haben. Essteht zu bollen, daß die er weiß, wa Clr dem Reichstagsgebäudeund dem benachbarten Prä idialgebäude chuldig ist. -
Ein Jahnbrunnen tn München ist aus Milleln der PrinzRegent-Luitpotd-Sliltung und nach einem Sieg in engerem Wett-bewerb durch die Bildhauer DulI und Pezold in Münchenge chaffen worden. Er wurde aufgestellt am Zu ammenflußder Widenmayer- und der Emil Riedel- traße an der I ar. Ineinem Rundplatz von 13 m Durchme er liegt da runde Brun-nenbecken, mit 5 m Durchme ser und etwa 60 cm Höhe. l\u.sdem Becken sleigt ein reich verzierte Po lament von quadrati-schem Quer chnitt zu 3 m Höhe, an deo en Ecken Delphin,eWa ser ergießen. Die Vorderseite trägt da plasli ehe Bildn.1lahn. Dieser Rufbau wird von einer 3 m hohen latue IDErz gekrönt, eine unbekleidete männliche Figur dar teilend.Es i t ein Symbol der männlichen Erstarkung des deut ehenVolke. -
keit in einer die Mißverständnisse ausschließenden.RusfUhrlichkeit fest. Sie läßt die Freiheit, daß der nachder amtlichen, für jedes Grundslüc:k fe~t teIlbarenBaumasse zulä sige Baukörper bel semer kUn t-Ierischen Rusgeslaltung entw.eder in d~rGrundlläche
zugunsten der Höhe, oder m der Hohe zugunstender Grundlläche beschränkt werden kann. -
(fortsetzung lolgt)
beiderseitige Vorgartenstreifen vOn je 3 m Breite
einen Zuwachs verkäuflichen Geländes bedeuten.Ruf diesen so gestalteten Baublöcken nun soll die
sogenannte kubische Bebauung ihre Rnwendungfinden, die gleichfalls von dem Urheber der genann-ten Vorschläge schon seit Langem vertreten wird.Die kubische Bebauung stellt eine den ver-
schiedenen Bauklassen entsprechende Baudichlig-
-------
Vermischtes.
Die Verleihung des Einjährig· Freiwilligen - Scheines
an die l\bsolventen der behördlich anerkannten Bauge-
werkschulen ist Gegenstand einer neuen Eingabe, die der~Innungs-VerbandDeutscher Baugewerks-
me ist e r" an die Ministerien der deutschen Bundes-
staaten wie an den Bundesrat selbst eingereicht hat. Es
wird in dieser Eingabe zunächst darauf hingewiesen, daßhervorragende Männer des deutschen erwerbslebens
ebenso wie bedeutende Vertreter des Schulwesens schon
vor Jahren die Notwendigkeit anerkannt und mit Nach-druck betont haben, daß die abgeschlossene be r u fI ich eBildung, welche die mittleren technischen Fachschulen
zu geben vermögen, als ebenbürtig gesetzt werde mit derwissenschaftlichen Bildung, die nach den heutigen Be-stimmungen als Voraussetzung für die Erlangung desEinjährigenscheines gilt. Dieser Wunsch ist nach derUeberzeugung des deutschen Baugewerbes um so be-
rechtigter, als bisher auch schon bei anderen Schul-gruppen, so bei den landwirtschaftlichen Fachschulen. beiden Lehrerseminaren und insbesondere bei den Seefahrt-Schulen ~er Grundsatz in der Erteilung des Berechti-gungsschemes zum Einjährig-Freiwilligen-Dienst gewisseWandlungen erlahren und dadurch Richtlinien zur Gel-tung gebracht hat, die berufliche Kenntnisse in dergleichen Weise werten wie das Wissen auf sprachlichenGebieten.
Ohne Zw,:ifel wird die Entwicklung in der Bewertung
realer Kenntmsse nach diesem Krieg auf allen Gebieten
unseres Kulturlebens weitere Fortschritte machen. Nicht
mehr sollte daher in der Folge theoretisches Wissen allein
ausschlaggebend sein für den militärischert Dienst alsEinjährig-Freiwilliger und. seine .bürgerliche Bewertung,
sonde.rn es s~llte auch em bestimmtes Maß praktisch-techmsc~enWissens, wie es nach gehöriger berufsmäßigerVorbereitung der Schüler von den mittleren technischenSchulen unseres Vaterlandes vermittelt wird in der er-~ähnten Beziehung als gleichwertig und gl~ichberech­tJgend angesehen werden. -
Bautätigk~it in He!l~berg i.n Ostpreußen. Wir werdengebeten, auf die zurzeit 10 He 11 s b e r ~ in Os!{>reußen be-
stehende Wohnungsnot hinzuweisen. Es herrschtMangel an Wohnungen jeder Größe' es ist so weit ge-k.ommen, .daß selbst einer der dort ~gestellten Rmts-ncht~r seit Oktober ohne WohnunI! ist. Ein tüchtigerRrch~tekt oder Unternehmer würde 10 Heilsberg zweifel-los em gutes Ruskommen finden, zumal auch an öffent-lichen Bauten für die nächste Zeit viel zu erwarten ist.Die eben erst fertig gestellte Bahn-NeubaustreckeHeilsberg-Bartenstein wird zurzei t zweigleisig ausgebaut.Es ist der Neubau der Bahn von Heilsberg nach Guttstadt
und mit ihm der Neubau des Empfangsgebäudes vonBahnhof Heilsberg zu erwarten. Das Postgebäude mußdurch einen Neubau ersetzt werden. Ruch der Vorschuß-Verein in Heilsberg wird voraussichtlich in nicht allzuferner Zeit sich ein eigenes neues Geschäftsgebäude her-
stellen. Die private Bautätigkeit, die während des Krieges
naturgemäß nachgelassen hat, wird namentlich nachFertigstellung des neu erschlossenen, in der Nähe desBahnhofes gelegenen Baugeländes recht lebhaft werden.-
~as ~atürli.cheRecht des Sachkundigen. Zu der von unsbereits mitgeteilten Reußerung der Wiener Rathaus-Korre-pondenz nimmt nunmehr auch der "Oesterreichi che In-genieur- und Rrchitekten-Verein" mit folgenden Rusfüh-
rungen das Wort: "In WienerTagesblätlern vom 2\. Sept.1916 findet sich ein aus der "Rathaus-Korrespondenz"übernommener Rrtikel über eine tellungnahme in einerilzung Wiener Magistrat räte gegen die Denkschrift
"Wien nach dem Kriege" ab,l!edruckt. Nach die em Rrtikelglaubt man sachliche Rusführungen über die allgemein
als dringend anerkannte Notwendigkeit einer Reorgani-
sation des Beamtenkörpers der Gemeinde Wien mit derBezeichnung .gröbliche Entglei ung" abtun zu können,über die "man einfach zur Tage ordnung übergeht". Sach-gemäße Erörterungen über eine dringend notwendige Rn-gelegenheit des öffentlichen Lebens ungerechtfertigter-
weise als Schmähungen und Rnwürfe zu bezeichnen, und
solche Erörterungen, weil sie in einem bestimmten Kreise
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IN DRESDEN. * EIN-
Gl\NG ZUR LEICHEN-
Hl\LLE. * * * * * *
=== DEUTSCHE ===
* * Bl\UZEITUNG * *
* 50. ]l\HRGl\NG 1916. *
*** * N2: 87. * * * *
Einsegnungshalle und VerwaltungsgeJäude.
DEUTSCHE BAUZEITUNG
50. JAHRGANG. N287. BERLIN, DEN 28. OKTOBER 1916.
Bauten auf dem 5t. Pauli-Friedhof in Dresden.
ltrchitekten: Schilling & Graebner, kgl. Bauräte in Dresden.
Hierzu eine Bildbeilage, sowie die Rbbildungen S. 45/, ·152 und 453.
~~g~~~~il Ü! diese Bauten war seinerzeit Zahl de,r tägli.ch stattIindenden Begräbnisse eine sehr
eIn ,:ngere~ Wettbewerb ausge- große 1St. DIe l\nsicht der Decke der großen Ein-
schneben, 10 dem der Auftrag segnungshalle, sowie deren Konstruktion haben wir
zur l\usfUrung erstritten wurde. bereits in No. 20 Jahrgang 1915 der "Deutschen Bau-
Der Schwerpunkt derselben lag zeitung", "Mitteilungen überZement Beton und Ei en-Jr;~~~1 einesteils in der Gruppierung betonbau" gebracht. Sonst waren 'in dem Gebäude
derBegräbnishalle und desGärt- die nötigen Kanzlei- und l\u1enthallsräume für den
nergebäudes zu einem sehr un· Geistlichen zu schaUen, darüber die Wohnung des
~~~~~ regelmäßigen Platz und weiter Friedhof-Verwalters.
!: bei der Totenhalle in der Unter- Die Leichenhalle ist mit l\ufzug versehen,
sodaß
bringung einer sehr großen l\nzahl Leichenzellen die im oberen Geschoß aufgebahrten
Särge millels
auf sehr beschränktem Raum. Eineeinfacheundklare Fahrstuhl hinunter geschafft werden kö
nnen.
Platzlösung wurde dadurch erzielt, daß man durch Die Vorderansicht der Leichenhall
e i t, wie die
die l\nordnung einer Umfassungsmauer parallel zu Bildbeilage zeigt, durchaus farbig g
ehallen. Der
der ersten Gräberreihe im Inneren einen länglichen Sockel besteht aus tiefdunkel braunschw
arz gebrann-
Platz erhielt, wobei der nach außen fallende Teil des ten Steinen, "Während die Flächen in
einem feinen
zu bebauenden Geländes zu einem kleinen Gärtchen Blaugrau gehalten sind. Darin stehen
die Säulen in
- extra muros _ für den Friedholsgärtner verwen- einem scharfen Gelb. Die Tür ist in grü
nem Ton ge-
det wurde. halten, das Kreuz gelb, der Christu k
opf weiß ~nd
rAusschlag gebendfUrdenBauauftragwar nament- die Strahlen tiefrot. Das Gesims ist b
raun ~Iaslert,
Ich d~r Vorschlag der Architekten, die Leichen- die darunter befindlichen Konsol~n grün glel~h den
zellen In 2 Geschossen unterzubringen. Da die fUr unten angebrachten Kränzen. DIe Ge
samtwIrkung
der: ~au verfügbaren Mittel im Verhältnis sehr be- der Farben ist eine gute harmonische gewor~en und~~ ränk!e waren, war es um so schwieriger, eine erscheint namentlich im ZusamI?enhang mll deI?
nun tl~rt~che Arbeit auszuführen. Eine solche war Grün der Alleebäume äußerst stimmung voll. DieHa~t~ö!:!1Jch, indem anstelle von Sandstein gebrannte bunten Farbentäne sind gew~lt, weil di~ Vorder-
zie ~lJ~e v<?n der Firma Rother'sche Kunst- seite der Halle nach Norden hegt und die frühere
d' ~e elen .In Liegnitz verwendet wurden und für Tolenhalle, die an der gleichen Stelle stand, durchI~lV?rd~r elte der Leichenhalle welche etwas ab- den Dresdener Ruß außerordentlich beeinträchtigt
sei s In ~r l\chse der HauptaÜee des Friedhofes wurde und in l\nbetracht des Zwecke ,dem sie dienle,
~t.eht, farbll\f! gebrannte Terrakotten von derselben für den Beschauer kein befriedigendes Bild bot.
Irma zur nwendung kamen. Die Zeichnung der Katafalke geben
wir mit, da
Wa den Grundriß der erstgenannten Gebäude gerade diese Frage. so klein sie ist, noch n
ie in be-
a~belangt, so war neben einer großen Haupt-Begräb- friedigender Weise gelöst wurde. Sie i t immer zuDmshall~ noch ~lne zweite kleinere. unterzubring~. nebensäc.hlich be,handelt worden. Di~ Ko-? truklion,er FrIedhof dient 4 KirchengemeInden, sodaß die welche dIe l\rchltekten versuchten, Ist emfach, hat449
sich aber gut bewährt, sodaß sie jetzt bei einer anderen
Leichenhalleverwendet wurde(l\bb.S.451). Siebesteht
darin, daß zwischen I-Träger eine Zementplatte mit
dem nötigen Gefäll nach der Mitte gestampft wurde.
Zwischen den Flanschen wurde eine Plattenverklei-
dung angeordnet. Die Träger sind an der einen
Seite in die Wand eingemauert, an der anderen
werden sie durch eine kleine Wand von 13 Cm ge-
stützt, die ebenfalls mit Platten verkleidet wurde.
Die unschöne eiserne Röhre, die zum l\blaufen des
Sargwassers dient, verkleideten die f\rchitekten mit
einer gewöhnlichen braunen Steinzeugröhre. So
entstand etwas, was immer reinlich bleibt und auch
auf den Besucher, der Tote in den Zellen liegen hat,
stets einen nicht unangenehmen Eindruck macht.
Die Rosten der Einsegnungshalle mit Verwal-
tungsgebäude betrugen 97000 M., sodaß bei einem
umbauten Raum von 3950 cbm auf den cbm 24,50 M.
kommen. Die Leichenhalle kostete 72900 M., das
macht bei 2500 cbm für den cbm 29 M. Die Terrakotten-
Fassade, die einen Quadratinhalt von 215 qm hat,
kostete 5000M., doch sind diese in der vorgenannten
Summe von 72900 M. enthalten.
In diesen Bauten von an ich anspruchslos~r
Bedeutung sind durch die große Kunst der l\rch.I-
tekten Werke von frischer Eigenart entstanden, die
vorbildlich sind für l\nlagen ähnlicher Bestimmung
auf anderen Friedhöfen. -
Ein amerikanisches Stadt-Ideal.
Vortrag von Georg B. Ford, beratend.l\rchitekt des Bebauunllsplan-l\usschusses der Stlldt New-York, gehllllen am 21.l\prilI916.
Mitgeteilt von Dr.-Ing. ]. StUbben in Berlin-Grunewald.
ede Stadt ist zusammengesetzt aus verschie-
denen, mehr oder weniger enll mit einander
vereinigten Ortschaften oder Ortsteilen. Rlle
diese Ortschaften oder Ortsteile haben sich
selbständig entwickelt, sind dann aber allmäh-
lich mit den Nachbarorten verwachsen. Mitd~m Wechsel der Bevölkerung ist deren Gleichart und
EI.genart.verloren gegangen, und nur durch so wirksame~Ittel,Wie es die ~rrichtung einer gemeinsamen Zentral-n~age (comm!-lmty center) ist, kann die Einheit des Ge-
memwesens wieder. hergestellt werden.
. In allen Sta~ttellen finden die Betätigungen des täg-hch~~ Lebens ihre Brennpunkte in einer gewissen be-
schrankten Zahl von Gebäuden oder Plätzen. Der Rn-k~uf der Haushalt~edü~fnissevollzieht sich in wenigen~aden. Werden dIe Kmder ausgeführt, so sammeln sie
sich.an den luftigsten und anziehendsten Orten in leicht
errelchbar~~ Weg.~nähe.. Das l\ufsuchen von ErholungFnd .rer.gnu~en .fuhrt. dIe verschiedenen Mitglieder der
B~ml le m em Lichtspiel-Theater eine Musikhalle einen
Rillardsaal, ~ine Kuns.~aus.stellu~g, ein Tanzhau~, allesnst~lte!l' die ~au1?tsachhch an den Geschältsstraßen
verteilt hegen..Dle Kmder nehmen in anderen Richtungend~!l Weg zu ihr~n Schulen, die gewöhnlich in Wohn-blo<:ke~ er~aut smd. Büchereien und Badehäuser sind
oft m ahnhcher Weise untergebracht. Kirchen Logen-
oder Kll:'b~äus~r sind hier und da zerstreut. Fe~erwehr­
u.nd PollzelstalIonlln, Rpotheken und Molkereien finden
s!ch, w.o der Baugrund am weni,!sten kostet. Ort erfreuen
s!ch nIcht zwei dieser Rnstalten des örtlichen Lebens
eID.er bewußt .angeordnet~n, sorgsam überlegten geogra-
phi chen BeZiehung zu emander. Trotz der zahlreichen
Der Runstbesitz der Torlonia.
111 achrichten aus Zürich melden einen Ent-schluß der Prinzen Giovanni und Carlo Tor-lonia, den reichen Besitz an meist antikenKunstschätzen, den die Familie Torlonia wäh-rend des 18. und des 19. Jahrhunderts sam-
" melte, der aber bisher zerstreut aufgestellt ist,
m emer besonderen.Villa Torlonia" vor Porta Salaria in
Rom zu vereinigen und der Oeffentlichkeit zugänglich zu
n:'achen. Das ~äre, falls die Nachricht sich bestätigte,
em kunstgeschIchtliches und künstlerisches Ereignis,d~nn der Besitz der Torlonia ist groß und dem Inhalt der
emzelnen Werk~ nach von überragender Bedeutung.
Rm C~rso 10 Rom befand sich einst gegenüber dem
Palazzo !?clarra-Colonna, an der Stelle, an der sich heute
das Geba~de de.r Cassa di Risparmio, der Sparkasse, er-
hebt - dIeses em anspruchsvolles Bauwerk von Cipolla
au dem Jahre 1868 - das viel viel weniger anspruchs-
volle .!,Cafl~ .del '!eneziano", in dem chmutzige Leinen-
Vorhange die blinden Fenster verdeckten und man auf.!roh~eflochte.nen Holzsitzen Kaffee aus Bechern trank,
fl:'r die nu.r em Löffel vorhanden war. Gleichwohl trafs~ch d?rt dIe ~este G~.sellschaft: Damen der ersten Kreise,klrchhc~e Wurde~trager selbst bis zum Kardinal, Lite-
r~ten, bllde!"de I,<unstler, Mu iker. Hier schloß der Ban-
kier Turlo.~l1a s.eme ers.ten Geldgeschäfte und seine Han-
deisgeschafte ID Getreide ab, die ihm im Verein mit an-
deren Bankgeschäften ungeheuren Reichtum brachten.
Giovanni Tur~oniawurde 1754 in Siena geboren, wanderte
n.~c!l Frankreich aus, wurde Kaufmann in Marat im fran-
zoslschen Departe~eD!Puy-de-DOme, von wo er jedoch
bald nach Rom zuruckkehrte, um hier das Vertrauen der
Päpste Pius VI. und Pius VII. zu gewinnen, die ihm die
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Beispiele künstlerischer Sorgfalt, die der Gemeinsinn an-
gewandt hat, um die Gebäude für die öllenlliche Verw~l­
tung und die zentralen Geschäftsbetriebe zu einander tn
Beziehung zu setzen, zeigen sich nur geringe Spuren
irgend einer Rrt von Gemeinsinn in der Rrt der Stadt-
planung für die Bedürfni se und Rnnehmlichkeiten des
täglichen Lebens. Um die Betätigungen des eiben sach-
gemäß zu leiten, ist der erste Schritt die Vereinigung von
Schulhaus und Spielplatz. Der Gebrauch beider i t 0
eng verbunden, daß auf die Kostenersparni kaum hin-
gewiesen zu werden braucht, besonders auf gemeinsame
Pförtner, Gärtner und Wächter, sowie auf die Gemein-
samkeit der Bedürfnisanstalten, Geräteschuppen, chutz-
dächer und anderer Nebenbauten. ur bei solchem
gegenseitigen fneinandergreifen kann der Wert eines
Schulhauses während aller Stunden des Tages und an
allen Tagen des Jahres voll au genutzt werden. .
Der zweite Schritt ist e , die Gruppe verschled.~ner
anderer zur öffentlichen Benutzung dienender Gebaufle
(wie Lesehalle, Volksbad, Markt, Kirche "und. Gese :
schaftshäuser, selbst Krankenhaus und ahnhche 1\n
stalten) in der Nähe anzuordnen. .
Ein folgender Schritt wäre. dahin zu wir~en, daß ~Ie
örtlichen Laden- und Geschäftshäuser und dIe verschul~­
denen Vergnügungs-Rn stalten an den Zugangsstraßen zu
einem solchen Zentrum erbaut werden, sodaß das ganzegemeins~e Leben deI' Bürg~r in ei!"e.r vert~.auten und
leicht erreichbaren Ortslage Sich vereIDIgen wurde: J,!n~
und alt Männer und Frauen würden aus Gewohnheit hier
her ihr~ chritte lenken. Je unbewußter die e Gew?~n~
heil um so häufiger würden Einzelper onen und FamilIeabe~d oder am Tage, onntags oder in der Woche,
Geldge chälte des Kirchensta.ates ü~ertruge!", welche ihWgroße Gewinne brachten. Glovanm Turloma wu~de 17
von dem Fürsten von Fürstenberg .gead,:!t, e:rlelt .von
den Päpsten den Titel eines MarW~.ls, spat~ b en e~~
Duca und wurde schließlich zuJ? ursten er Fü~~tentum
erwarb er das Herzogtum Bracclano, 1 13 ~9~ R m Die
Civitella-Cesi. Er starb am 25. Februar 1 10.0 '''her
Fürstenwürde ging auf den ältesten ohn Ma~lOoMu .'
der von 1796 1 65 lebte. Marino heiratete elOe ana
forza-Cesarini. eit es den Turlonia gelungen war,
Frauen aus den vornehm ten römi chen Geschlechtern
zu heiraten, nannten sie sich Torlonia und wurden nuO-
mehr dem römischen Hochadel zugezählt. Ein ander.er
ohn des Begründers des Hause, 1\lessandro Tor\oO!8,
Fürst von Civitella-Ce i, Marchese di Roma Vecchla,
Herzog von Ceri, geboren am 1. Juni 1800, gestorben alD
7. Februar 1886, führte die Schwester de Fürsten Colo!,,~a
aus Paliano zum Rltar. Dieser l\.le andro in erster Lmle
war es, dQr den Kunstbesitz des Hauses Torlonia be-
gründete. Denn, wie schon die Wahl einer Gemahlin auS
dem Hause Colonna beweist, beseelte ihn ein brennenader
Ehrgeiz, in die Reihe der alten römi chen epoten- e-
schlechter einzutreten und es ihnen gleich zu tun. DurCr
die Pacht der Salz- und Tabak-Regie in Rom und Neape ,
durch die günstige Vermittlung von Rnleihen gela~.g eS
ihm, das überkommene und das erheiratete Vermogen
in so ungeheurer Weise zu vermehren, daß es ihn zu.den
größten l\.usgaben in den Stand etzte. Er baute VII.~eo
10 der Umgebung von Rom, Pal~ te in Rom und begrun-
dete in ihnen Museen und Bildergalerien; er schuf Wohl-
fahrt anstalten und Theater und hatte elbst ummen
übrig für die Trockenlegung des Fuciner- ee in den Jah9~)
1852 -I 75. (VergI. Deutsche Bauztg." 1 ?7 No. 95 u. :





Som,~ers.,oderWinters sich hier zusammenfinden. Vor-
schlage fur derartige Zentralgruppen sind kürzlich ent-~orfen word,~nbeiGelegenh-:it einesWettbewerbes aufEin-
adung.des CIty· Club von ChIC8J!0, ebenso vor einigen Jah-
ren b~1 Planung des "Soulard Civic Center· in St. Louis.
.. DI.e vereinigende Gruppierung ötlentlicher und halb-
oIfent!lcher Gebäude ist geeignet, eine starke Wirkung
auf dIe Bewohner der Nachbarschaft auszuüben. Sie
Rerde.n sich dessen bewußt, daß ihr Stadtteil in bestimmter
.. rt. eme ausgesprochene Einheit bildet. Es wird eine
orthche Heimatsgesinnung erzeugt. Es wird ein Gefühl~er Z~sammengehörigkeit hervorgerufen und gepflegt,
as mIt. der Zeit in gemeinsamer Tätigkl!it seinen 1\us-~rUhCk hnden und in einer vorteilhaften Form des öffent-
IC en Lebens sich ausprägen wird.
1\ber es ist nicht genug, die verschiedenen Gebäude
!Jud !reillächen so zu gruppieren, daß sie mit einander
In Wirksamer Weise benutzt werden können. Es muß~be~s?wohl die Schönheit verlangt werden: Schönheit
10 LlDle, Form, F8rbe, Zusammenhang, Verhältnis, Menge,M~ßstab, Einrichtung und allgemeiner 1\nordnung; die
vc! Ikommene 1\npassung der Form an die Zweckbe-
hh!Dmung, der seelenvolle 1\usdruck von ZWl!ck und Ein-
elt, eine sinngemäße Harmonie. Der geisti~e Mensch
~~rlangt jederzeit nach Schönheit. Wir können sIe nicht auf
angere Zeit entbehren. Sobald wir sie aber wiederfinden,
empfinden wir ihre starke Wirkung. Für ein Kind be-
deutet es alles, aufzuwachsen in einer Umgebung von
Schönheit. Fehlt sie dem Kinde in seiner 1\usbildungs-
zeit, so wird es wahrscheinlich niemals lernen, das Schöne
zu lieben um seiner selbst willen, und wird in gleichem
Maß beitragen zu der sichtbaren Häßlichkeit amerika-
nischen Lebens.
Im besonderen erfordert eine solch" Umgebung den
Entwurf anziehender, wenn auch einfacher Schulgebiiude,
erbaut auf parkmäßigem Spielgrunde, wo die Kinder da-
zu erzogen werden, die wachsenden Dinge der Natur zu
achten und zu lieben. Oeffentliche Bauwerke, gut ge-
zeichnet und in derartiger Gruppe vereinigt, werden ein
Vorbild sein für private Bauunternehmer. Der Wetteifer
wird geweckt, und nach nicht langer Zeit werden 1\lIe
beizutragen suchen zur Schönheit des Stadtteiles. Weni~e
Dinge vermö~en den Heimatstolz so anzuregen wIe
schöne, in anZIehender Park- und Straßen-Umgebung gut
angeordnete Bauwerke.
Wer sich mit dem Studium der Stadtpläne beschäftil!t,
weiß, daß man selten in einer Stadtgegend ein Ganzes
von Straßen, Freiflächen und Baublöcken findet, das in
klarer Weise für die Errichtung einer gemeinsamen Zen-
tralgruppe angeordnet wäre, Selten erhebt sich das
Straßennetz an irgend einer Stelle zu höherer Bedeutung.
Für gewöhnlich sind unsere Stadtpläne einförmige Schach-
bretter ohne 1\bwechslung und künstll!rische Sammlung.
Ein Idealplan sollte in wohl überlegter Wl!ise VorsorKe
treffen, daß öffentliche und halböffentliche Gebiiude dIe
schöne Umgebung einer parkähnlichen Freifläche bilden,
wo die Hauptstraßen der N8chbarschaft ZUS8m-
mentreffen. Das würde der deutliche Mittelpunkt
für die verschiedensten Lebensäußerungen des
Stadtteiles sein.
Die volle Lösung besteht aber nicht in der
Gruppierung der Gebäude, die von 1\llen benutzt
werden. Es ist dringend notwendig, zugleich
Ordnung zu bringen in die Bebauung aller Privat-
Grundstücke mit ihren Haushöhen, Höfen und
Gärten und mit der 1\rt ihres Gebrauches im
Hinblick 8uf die Nachb8Tschafl. Ein H8usei~en­
tümer hat keinen Schadenanspruch ,!egen eIDen
Nachbar der ihm eine Fabrik, eine Mietkaserne,
ein Stallgebäude rücksichtslos an die Seite s~tzt.
Die Behörde soll ihn schützen. ur auf diese
Weise können Gleichklang und Einklang in dem
Gemeinwesen erreicht werden.
Läßt man die Einbildungskraft die Mög-
lichkeiten einer solchen grundsätzlichen Ora-
nung ausdenken, so entr01ll sich nach und nach
das große Planbild einer Stadt der Zukunft, einer
Stadt bestehend aus zahlreichen mit einander
verwobenen örtlichen Gemeinschaften, jede von
ihnen vollständig und sich selbst genügend inden
alltäglichen Dingen, aber ihre Grenzen über-
Bauten auf dem Si. Paull·Friedhof in Dresden. Katafalk der Leichenhalle. schreitend zur Befri
edigung der außergewöhn-
Nomentana vor Porta Pia ließ er zwei Obelisken auf- Dieser Palast, der von dem Ba
nkier Giovanni Torlonia aus
tellen. In der Basilika San Giovanni in Laterano in Rom dem Besitz der GrafenBolognet
tierworben worden war,war
erbaute er nach Raimondi's Entwurf die Capella Torlonia, auf das reichste ausgeschmüc
kt und enthielt eine 1\nza~1
Gchmückte sie reich durch Bildwerke und ließ in ihr das antiker Statuen und Reliefs.
Fürst l\lessandro Torloma
d rab
mal des Duca Giovanni Torlonia von Mainoni und vermählte seine einzige Tochter
}\nna Maria, die am
~s von dessen Gemahlin von Barba aufstellen. 1\m 8. März 1855 geboren worden war und am 18. Septem
ber
~u~.Endeder Via della Lungara. in der Nähe der Farnesina 1901 starb, mit dem am 19. Dezember 1847 geborenen
Sn om, C~~f er das Museo Torlonia, in dem er einen Fürsten Giulio Borghese und es ist eines der beme~k
ens-
cha;tz. von uber 600 Kunstwerken meist antiker Herkunft wertesten Zeichen für die Mach
t des Hauses Torloma, daß
verelI~lgte, aber der Oeffentlichkeit verschloß. dieser Borghese seinen alten Familienn8mengegen den
Na-
sch DIB~ammlungenthält neben griechischen und römi- men Torlonia einzutauschen veranIaßt werden konnte. Es
schen KIl~werken vor allem eine Reihe von Büsten römi- ist noch nicht lange her, daß auch Fürst G!ulio Torlo~a
in;r aIser, Vasen und Sarkophage. Dieses Museum starb und die Söhne Giovann
i und Carlo hmterheß, dIe,
L' rastevere fand eine Ergänzung in der 1866 für 3,5 Mill. nachdem ihre Mutter 1\nna
Maria 1\lleinerbin des
d!re erWorbenen Villa 1\lbani mit dem berühmten Kasino/ großen Besitzes des Hauses T
orlonia ~ewordenwar, nun-
1~~8der klassisch gebildete Kardinal 1\lessandro 1\lbaOl mehr ihrerseits in das Gesamt-Erbe emtraten.
R von Carlo Marchionnes an der Via Sa1aria Nuova in Die über die Schweiz aus
Italien gekommenen Na~h­
k om anlegen ließ und in der Winckelmann als Bibliolhe- richten über die 1\bsichten
der Prinzen Car10 und GIO-
inar des Kardinales arbeitete. Hier und in dem Museum vanni Torlonia sind noch nich
t so vollständig, daß sie die
d' T.rastevere barg er den Schatz an antiken Bildwerken, Pläne der beiden römischen
Fürsten näher erkennen
le Irn alten Rom, in Cari in Coffarelli und in Fiumicino ließen. Welches aber diese
auch seien, in der unbe-
~efundenworden waren ~nd die 1\lessandro so glücklich schränkten Zugänglichkeit des Kunstbesitzes des Hauses
n·ar, zu erwerben, soweit er die l\usgrabungsarbeiten Torlonia für die Oeffentlichke
it läge ein so ungeheuerer
dICht selbst betrieb. 1\uch Villa 1\lbani war längere Zeit Gewinn für die Kunstbildung
und das Kunststudium der
s eh Oeffentlichkeit verschlossen und ist noch jetzt sehr antiken Welt, daß dieser zu einem Ereignis wird, desse
n
Vi Wer zugänglich. Was sie enthält, muß man in den Bedeutung auch die kriegerischen Wirren unserer Tage
la erke~ Winckelmanns nachlesen, der hier die Grund- nicht zu schmälern vermögen. Denn bei allem politi chenk~n lur die Kenntnis der griechisch-römischen Bildner- Gegensatz zu Italien und bei allem Unmut über die Füh-
Kunst scl,tuf. Bei der bevorstehen~en Neuo~dnung..des rung seiner Politik wird es doch nach einer Reihe von Jah-
ble'bstbe Itzes der Torlonia dürfte VIlla l\1.baDl unberuhrt ren wieder das Ziel der Kunst
lreunde werden. Es d8Tf da-
dielWn. Dagegen dürften vor Porta Salana neu erstehen her der auf italienischem Boden belindliche Kunstschatz
V ~rke, die sich im Palazzo Torlonia an der Piazza di der antiken Welt der Kulturgemeinschaft un
serer Tal:e
d,eyeZla befanden, der bekanntlich gleich dem Palazzetto nicht dauernd verschlossen un
d unzugänglich bleiben. Es








Längsschnitt durch die Einsegnungshalle.
OBERGESCHOSS
Verwaltungsgebäude und Einsegnungshalle. Beamtenwohnung und Einsegnung halle.
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Bauten auf dem SI. Pauli·Friedho! in Dresden. 1\rchitekten: kgL Bauräte Schilling & Graebner in Dresden.
No 7.
lichen Bedürfnisse_ Wie die einzelnen Stadtteile ihre Dutchschnittsmensch eine wirkliche Vorstellung von der
Sc;:hulen, Lesehallen, Theater, Konzerthäuser und Spiel- Herrlichkeit und Würde der großen Stadt erlangen kann,w~~sen in einer gemeinsamen Gruppe sammeln, so dürfte darin bestehen, seine Einbildungskraft die ganze
wurde das Stadtganze in einer bedeutsamen Zentral- Tonleiter ersteigen zu lassen von dem Entwurf und Be-
gruppe seinen l\usdruck linden, welche die Universitäts- trieb einer kleinen Ortseinheit über die verschiedenen
Bauten, die Museen und Wohlfahrts-l\nstalten und als umfassenderen Gruppen hinauf bis zu dem großen, künst-
Krönung des gesamten Gemeinwesens die Bauwerke für lerischenStadtmittelpunkt. Wenige empfinden wirklich die
Bauten aul dem St. Pauli-Frledhof In Dresden. l\rchitekten: kgl. Bauräte Schilling & Graeboer in Dresden.
Eingang zur Einsegoungshalle.
Gesetzgebung, Rechtsprechung und Verwaltung .~mfa~l. Stadt. Sie ist zuausgedehnt,zu vielgestaltig. Rber i~demder
Das wohlÜberlegte Straßen- und Verkehrsnetz wurde die Mensch einen tätigen Rnteil zunächst an dem ~emems~menv~rschiedenen Zentren des Stadtplanes zu einem weiten, Leben einer beschränkten Nachbarschaft mmmt, Wird er
emheitlichen Organismus verbinden, zu einem Meister- mehr und mehr durchtränkt von dem Sinn für das Gemein-
werk der künstlerischen Uebereinstimmung von Form wesen. Er be~reift daß in der Vielseitigkeit des modernen
und Zweckbestimmung. Lebens der Emze~e nicht für sich allein leben kann; er
Der beste und oft der einzige Weg, auf welchem der fühlt sich genötigt, mit denen, die ihn umgeben,zusammen-
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zuarbeiten für das gemeinsame Wohl. Das Dasein des
vorbeschriebenen großen Stadtzentrums würde die Kri-
stallisierung solcherGefühle wirksam beschleunigen.Wen1'\
Jemand den Gemeinschaftssinn einmal erfaßt hat, ist
er bes er imstande, den wahren Inhalt und Wert der
verschiedenen nachbarlichen Gemeinsamkeits-Beziehun-
gen zu würdigen und so im Geiste aufzusteigen, bis viel-
leicht eines Tages, einer Vision gleich, das g~ze große
Panorama mit al1en seinen Wundern und in semer gan-
zen Schönheit vor ihm sich entrollt, bis er fühlt: das
ist die StadtI-
Die Gedanken des hervorragenden amerikanischen
Fachgenossen haben ihre volle Bedeutung auch für
Deutschland, wo sie zwar keineswegs völlig neu, aber doch
in so fol~erichtiger Klarheit bisher nicht ausgesprochen
worden smd. Die Verwirklichung scheitert an der Viel-
heit der neben einander ihres 1\mtes waltenden Reichs-
und Staatsbehörden, Provinz-, Kreis- und Gemeinde-
Verwaltungen, die über Ort und 1\rt der zu errichtenden
Gebäude unter geringer Fühlung mit einander beschließen.
Daher die bedauerliche VerzeUelung und künstlerisch
vielfach so ungenügende Stellung unserer Monumental-
bauten, deren Platzwahl in vielen, vielleicht in den meisten
Fällen auf andere als künstlerische Erwägun~en zurück-
zuJühren ist. Es verlohnte sich wohl einer emgehenden
l!ntersuchung, ob, wie und in welchem Umfang es mög-
hch wäre, an diesen dem Gesamtbilde der Stadt so ab-
träglichen Uebelstand die bessernde Hand zu legen. -
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I) Das Urteil von Jena hat auch noch den Grund (zu Ziller 71. daß
l!ro~e Forderungen d~r kurzen Verjährunlt nicht unterliegen. Das ent-
spn.cht der llIteren, meht aber der JUngeren Rechtsprechung des Reichs-ge nchles: vergi. oben das Spätere.
Die Recbtstellung des bauleitend~n fucbitekten.
Von Oberillndesilerichtsrllt 1\. Freymuth in Hamm. (Fo,rtsetzunll statt Schluß aus No, 71.)
Die Ver jährun g der 1\n sprü che des 1\rchitekten. ~unst..wird ~ie zum Kunstgewerbe. 1\uch bei Entwürfen
111ine wichtige Frage I Es ist gar nicht selten, fur Hauser Ill.l Ga~zen (ande\s: für einzelne Teile wiedaß selbst l\nsprüche von beträchtlicher Treppe'.l' Kamme,.Gitter usw.) hegt "Kunstgewerbe" nichtHöhe, wenn sie mcht freiwillig beglichen wer- yor. ~!e Grenze I~t schwer zu ziehen. 1\uch liegt Vielesden, erst nach Jahren, vielleicht erst nach Im Gefuhl. Man. u~.erlege un~ wird. zugeben: Der Pr\?-dem Tode des Erblassers von den Erben er- fessor X., der mit hochstem kunstlenschem VerständOlS~~ben werden. Häufig wird dann die Ein- Broschen nach sei~.en besonderen Entwür~~~ausarbeitet,
rede der Verjährung erhoben - oft keineswegs um sich se~st herstel1en laßt und selbst (regelmaßlg) verkauft,
voreinerwi~klichbestehendenVerpflichtungzu"drücken",!reibt.•~unstgewerbe.. D.~r miUelmäßige Maler Y, der
sondern we.~1 der Bekl.agte von der Nichtberechtigung der jahrem, j.ahrau.~ "Marmestucke" mal! und immer dem-
Forderung uberzeugt Ist und die Einrede der Verjährung selben B~ldl!rhandlerverkauft, der sie auf eigene Rech-
nur g~braucht, um vielleicht eine lange und kostspielige nung welte~. ,,:ertreibt, bleibt "Künstler". Der 1\rchitekt,Bewel~auInahme zu vermeiden. d~r (regelmaßlg) künstlerische Entwürfe für Häuser ent-
.. ~:he ges~~zliche Regelung ist folgende: Die regel- wI~ft u'.ld verkauft, ist nur Künstler, und zwar deshalb,
maßlge Verjährungszeit beträgt 30 Jahre. (BGB. § 195.) weil seme Kunst zu "monume~taI" dazu !st, um "~unst­
Nach § 196 1\bs. 1 No. I nrjähren aber schon in 2 Jahren gewerbe" zu werden. l\lles meht unzweifelhaft, wie zu-
(von Jahreswende der Entstehung des 1\nspruches ge- zugeben ist; aber ich möchte es doch lür richti.g halten.
rech?et: § 201) oder, wenn die Leistung für den Gewerbe- 1\lso: der fuchitekt ist nicht "Kunstgewerbe-Treibender".
B;tn;{b uJdes Bestellers erfolgt in 4 Jahren, die 1\nsprüche Der 1\rchitekt, der nicht bloß Künstler ist, sondern
". er a leute, .... Handwerker und Derjenigen welche auch berufs- und gewerbsmäßig Bauten leitet und Im
j\n fl5bnstgewerbe bet~eiben, für Lieferung von'Waren, Handelsregister eingetragen ist, kann "Kaufmann" sein
h~'ft r~g ,,:on l\rbelten und Besorgung fremder Ge- (vergl. darüber oben). Nach den §§ 343 und 344 des ~an­
sc a e, mit E!"schluß der 1\uslagen". deIsgesetzbuches gelten dann regelmäßig alle von l~m
E ~~r 1\rc.hltekt kann Künstler sein nämlich wenn er abgeschlossenen Geschäfte als zu seinem Handelsbetneb
f..ntwHurfe, die als .künstlerisch" a'nzusprechen sind, ~ehörige Handelsgeschäfte. Da es sich bei seiner Tätig-ur ~usbauten entwirft und sich darauf beschränkt die keit um .1\usführung von l\rbeiten" oder "Besorg~ngBa~~~ltung a~er nicht übernimmt (vergl. oben). Dann fremder Geschäf.te" ~andelt, so ~erste~t sich ~ig~~tl~ch
ver/a~ren seme Vergütungsansprüche erst in 30 Jahren. von selbst, daß m diesem Fall dIe zwel- oder vlerjahnge
Zu welt gehen aber meines Erachtens die Entscheidungen Verjährung des § 196 No. 1 BGB. durchgreift. Nun waren
des Oberlandes~erichtes in Hamm vom 10. Dez. 190R aber folgende Bedenken aufgetaucht: Unter der .Na<:h-
(Rechtspr. der Oberlandesgerichte Bd. 20 S. 73) und des wirkung der preußisch-rechtlichen, von dem BGB. m dle-
Ober!andesgerichtes in Jena vom 3. Juli'1912 (Seuffert's ser Hinsicht abweichenden Gesetzgebung, wurde in der
1\rchlv, ~d. b7, .No. 244). es handelte sich in dem Hammer Rechtsprechung die - mit dem Wortl~ut des § 196 No. 1
Fall ~cshmm~, 10 dem Jenaer Fall wahrscheinlich um aka- BGB. nicht gut zu vereinbarende - 1\nslcht v,:~treten,daß
demls~h gebllde~e 1\rchitekten. In beiden Entscheidun- der Kaufmann oder Handwerker, der einenBauube~n~me­
gen. wird ansche~!lend angenommen, wenn auch mit ver- Vertrag ("Bau-Entreprise-Vertrag") abschloß, mit sel.!?-.en
schledener Begru1'!dung, a,:!f die hier nicht eingegangen 1\nsprüchen aus diesem Vertrag 1'!i<:h~..de~ kurzen y.erjah-
werden spII, daß die l\nspruche der akademisch gebilde- rungdes§196No.l,sondernderdreIßlgJahngenVer/ahr'dng
ten l\rchltekten schlechthin der kurzen Verjährung des (§1.95) unt~rlieg~. Diese 1\nsicht sprac~ der 7. ~66t :B
§ 196 No. t (und auch der der unten besprochenen No. 7) Relchsgenchtesm dem Urteil vom23.1\pnl t907(R . '1 S
entzogen seien, weil es sich bei ihnen um 1\rbeiten von und Jur. Wochenschrift 1907 S.359, 0.6) aus. Der . e-
"K.üns!lern" (so Jena) oder um .wissenschaftliche 1\r- nat hat.aber diese 1\nsicht ilt den Urteilen vom 3. No~m:
belten (so Hamm) handle I). Das Reichsgericht hat in ber 1908 (RG. 70, S. 28) und vom 7. Nov. 1912 (Jur. Woc ~n
d . 27. Nov. schrift 1913S. 129,No.3) aufgegeben. Wenndie1\ngabe es
em unten angezogenen Urteil vom~ 1914 (RG. 86, 7. Senates in RG. 70, S. 2 richtig ist, hat die l\.nsicht der
S. 75) einen anderen Standpunkt vert~et:~' den ich auch dreißigjährigen Verjährung auch der 4. Senat in demN U~)­für richtig halte. Wenn der l\rchitekt KUnstIer ist so teil vom 2. Jan. 1905 (jur. Wochenschrilt 1905, S. 110, 0..v~rjä~ren seine l\nsprüche erst in 30 Jahren. 1\ber e~ ist ausgesprochen.:) 1\u~h der 4. S.enat hat ab~r, e~en.so WI~
mcht Immer Künstler, und dann kann die Verjährungs- der 7. Senat, seme fruhere f\nslcht (falls sie ~rkhch bet
frage anders liegen' vergl darüber unten stand) aufgegeben. i\lle Senate, deren Urt~l1e bekann
Zu den einzeln~n Fäll~n der Ziffer l' 'Fabrikant" oder geworden sind, vertreten jetzt die RechtsansIcht, daß der
"Handwerker" ist der l\rchitekt offenb~r"nicht zu zählen Bauunternehmer -Vertr~g des Kaufmannes oder H~nd-
K . " . . werkers der kurzen Verlahrung des § 196, No.l unte~heg8.
k ann er als ,:Kunst~ewerbe-Treibender 10 Frage Das haben ausgesprochen: der 2. Senat in dem Urteil vom
ommen.? Ich meme, nem. Das Kunstgewerbe ist im 2. Jan. 1912 in RG. 78, S. 130, der 4. Senat in dem Urteil vom~lIgem.~lOen(so zutreffend Jena a. a.O. Seuffert 67 No. 244) 6. 1\pr. 1908 in Jur. Wochenschrift 1908, .32, No. 9, der
elO ".~unstlensch ..v~redelt~s Handwerk". Jedoch auch. 6. Senat in den Urteilen vom 11. l\pr. 1907 in RG. 66, . 4
de\ KunstIer (fran~?~lschart!ste) kann zum Kunstgewerbe- (auch abgedruckt in Jur. Wochenschrift 1907, S. 325, o. 1)~:~ende~ (franzosl~ch art.lsan) werden, nämlich dann, und vom 17. Febr. 1908 in Jur. Wochenschrift 190, .235,
n er die Erzeugmsse semer Kunst selbst herstellt und No 6 der 7 Senat in den schon anJ;!eführten Urteilen vom
verkauft - G~gensatz (Künstler, artiste): ~.enn er dem 3. No'v. 1908 (RG. 70, S. 28) und 7. Nov. 1912 (Jur. Wochen-~~~~ann (Handler,.Handwerker) ~ur den.~ul.'stleris~hen schrift 1913, S. 129, No. 3). Für den 1\rch it e k ten, der
B h .rfb(z. B. ~u emer Lal?pe, e!nem Turgl~ter, emem Kaufmann ist ist eine höchstrichterliche Entscheidung
uc. em and) hefert und ihm die 1\usarbeltung oder '
wemgste'.ls den Vertrieb selbst überläßt. Immer aber ') Nllcb dem Inhalt der Entscbeldunlt des 4. Senlltes, wie sie In. Jur.m~ß es Sich um bewegliche Gegenstände und um Gegen- WocbenscbrUt 1905. S. 110, No. I vorliegt, se1lle man vielmehr meIDen,
stande handeln, die zum Gebrauch dienen. Die "hohe" daß der 4. Senllt dort die vom Berufungsgerlebt lIuslte prochene 1\n-
schauung daß die zwei- (oder vler-) Jährige, nlcbt die drelßigJährilte
VerJlIhru~g Pilltz Ilrelle, gebilligt baL Ob der 7. Senat sich hlerUber !n
RG. 70. S.28 Irrt oder ob das Urteil des 4. Senates In Jur. W~chen c~rilt
1905, S. 110 In nicht llenUllender Fassung abgedruckt orden ISI, enlz!ehl
sich meiner Kenntnis. Jedenfalls hllt aber auch der 4. Senat die. e 1\n Ichtder drellllgJlIhrlgen Verjährung später nicbt mebr vertreten. Vergl. oben.
No. 87.
über die entsprechende Frage meines Wissen noch nicht
ergangen. Es bestehen aber für ihn, der ja gerade nicht
~en zum 1\usgangspunkt der StreiUrage gemachten Ba u-
ub e.rn ah!TI e - Ve r trag, sondern Verträge anderer 1\rt
schließt, sicherlich keine Bedenken, daß seine l\nsprüche
der k~rzen Verjährung des § 196, No. 1 unterliegen.3)
Fur den 1\rchitekten, der nicht Künstler, sondern "Ge-
werbetreibender", wenn auch mit künstlerischem Ein-
schlag (vergl. oben), 'aber nicht Kaufmann ist, liegt die
Sache folgendermaßen: Unter § 196 No. 1 fällt er jeden-
falls nicht. Zu prüfen ist aber, ob er nicht unter § 196
~o. 7 fällt. Nach dieser Ziffer unterliegen der kurzen Ver-
Jährung (2 Jahre) "Diejenigen, welche, ohne zu den in
No. 1 bezeichneten Personen zu gehören, die Besorgung
fremder Geschäfte oder die Leistung von Diensten ge-
werbsmäßig betreiben, wegen der ihnen aus dem Gewerbe-
Betriebe gebührenden Vergütungen, mit Einschluß der
1\uslagen." Früher war gelegentlich die 1\nsicht aus~e­
sprochen worden, daß nur die 1\nsprüche aus dem Klem-
verkehr der No. 7 unterliegen, nicht l\nsprüche aus den
bedeutenden Geschäften, wo es sich um große Beträge
handelt: so Urteil des Reichsgerichtes, Senat7, vom 31.März
1905 in jur. Wochenschr. 1905, S.337, No.4 - auch bei
Gruchot 50, S. 93 (Ingenieur, der Ansprüche von 15COO M.
aus einem Straßenbau geltend machte). Der 7. Senat hat
aber diese 1\nsicht später aufgegeben: Urteil vom 16.Nov.
1909 in RG. 72, S. 179 (l\nspruch eines Schriftstellers von
5000 M. aus einem "Sanierungs-Vertrag"). 1\uch der 3.
Senat hat erklärt, daß der große Betrag des 1\nspruches
dl!r 1\nwendung der Ziffer! des § 196 nicht entge~en ste~e:
Urteil "vom 22. Nov. 1912 m RG. 81, S. 8. In dieser Hm-
sicht bestehen also Bedenken nicht. Für den Bauunter-
nehmer der nicht Kaufmann ist, also nicht unter No. 1
des § 196 fällt, hat der 6. Senat in dem Urteil vom 1~.Nov.
1912 in Jur. Wochenschr.1913, S.196, No.5 Sich dahm aus-
gesprochen: In Frage könnte nur No. 7.kommen. Der
Bauunternehmer fällt aber nicht unter Ziffer 7, denn er
leistet keine Dienste", sondern schließt einen"Werkver-
trag". "Werkverträge fallen nicht unter Ziffer 7." Hält
man diese 1\nsicht für richtig, so wir~ der 1\rchitekt, d~r
n ur Pläne liefert, ohne den Bau zu leiten, der also damit
reine Werkverträge schließt (vgl. oben an verschiedenen
Stellen), auch nicht unter Ziffer 7 fallen. Seine 1\nsprüche
unterliegen dann also der dreißigjährigen Verjäbrung.
Das würde übrigens, wenn es sich um einen Künstler-
l\n.hitekten handelt, sich auch schon aus dem Gesichts-
p~n.kt e.rgeben, daß l\nsprüche aus rein künstlerischer
Tallgkelt ohnehin der dreißigjährigen Verjährung unter-
31 Oie oben erwllhnten Urteile der Oberlandesgerichte Hamm upd
Jena vom 10. Dez. 1908 (Rechispr. Ob.-Land.-Ger. Bd 20, S.73 und 3. Juli
1912 (Seuflert Bd. 67, No. 2441 belreflen nicht J\rchitekten, die Kauneute
sind, sondern Rrchilekten, die nicht Kauneute sind.
Vermischtes.
Im Verkehr mit der Redaktion der "Deutschen Bau-
zeitung" bitten wir Folgendes zu beachten: Die l\ufnahme
von Beiträgen unseres l\rbeitsgebietes erfolgt entspre-
ch~!1d dem Raum der Zeitung und nur nach sac hlicher
Pr u fun g. Sämtliche Zusendungen erbitten wir aus-
sc~ließlich ,,1\n die Redaktion der Deutschen Bau-
zeltun~", nicht an eine Person. Die Einsendung muß
~ortofrel.erfolgen;zur Rücksendung ist das entsprechende
orto belzuleJ1en. l\nfragen von allgemeinem Interesse
w~rden im Briefkasten beantwortet, andere 1\nfragen un-
mittelbar. Wir bitten, auch hier für Rückfragen Porto bei-
dul~gen. Die Beantwortung erfolgt unentgeltlich, ist je-
o.c an den Nachweis des Bezuges der "Deutschen Bau-
~~.Itung" geknüpft. Eine Verpflichtung zur Beantwortung
onnen wir nicht übernehmen. -
Zum siebzigsten Geburtstag des 1\rchitekten Emll
Schweickhardt In Harlsruhe. Vor einigen Tagen voll-
en.dete Architekt Emil Sc h w e i c k h a r d t in Karlsruhe
~em 70: Lebensjahr. Er beging diesen Tag in aller Stille
Im Kreise seiner Familie.
Emil Schweickhardt wurde am 10. Oktober 1846 inKarlsru~e geboren, besuchte daselbst das Gymnasium
ui:d sp~ter zu seiner fachlichen 1\usbildung die Bau-
a. ademle. Seine erste Praxis übte er beim Bau der Ba-
dl chen taatsei enbahnen aus. Er war dabei zugleich
~ntwerf~nd und ausführend tätig. In den siebziger jahren
es ~orlgen Jahrhunderts wandte er sich in Wien als Mit·
rrbelter der Gebrüder Drechsler der Privalpraxis zu. 1\n-
aJ.lgs der achtziger Jahre gründete Schweickhardt in
eIDer Vaterstadt sein 1\rchitekturbüro. Nun entwik-
kelte sich ein reiches Feld seiner Tätigkeit. In dem da-
Ga~~. bev?rzur:ten Renaissancestil schuf er eine l\nzahl
k'~ aud~ In Rarlsruhe und Umgebung, welche durch ihre
unstlensche 1\uffassung und durch gute 1\usführung er-
28. Oktober 1916
liegen. (Vergl. oben). Der 1\rchitekt aber, der Bauplänl!
liefert und zu~leichden Bau leitet, schlie~t einen Vertrag,
der Bestandteile des Werk- und des DIensvertrages in
sich schließt. Wie oben erörtert, ist es für richtig zu er-
achten, seine Verträge dem einheitlichen rechtlichen Ge-
sichtspunkt des Dienstvertrages zu unterstellen. Er fällt
dann unter Ziffltr 7. Seine Ansprüche unterliegen damit
der kurzen Verjährung von 2 Jahren. Das hat auch
das Reichsgericht, Senat 7, in der Entscheidung vom
27. Nov. 1914 in RG.86, S.75 (auch Jur. Wochenschr.
I. Dez. 1915 S. 239, No. 2) ausgesprochen; allerdings nicht
als ein- für allemal geltenden Grundsatz, sondern nur in
der Beschränkung auf die Lage des Einzelfalles. Das
Urteil ist derart wichtig, daß es bier wiedergegeben
werden muß:
"Die Gründe, aus denen der Berufungsrichter zur Zu-
rückweisung der Verjährungs-Einrede des Beklagten ge-
langt ist, geben zu rechtlichen Bedenken 1\nlaß, soweit
die Vorschrift in § 196, No. 7 BGB. in Frage kommt. Nach
dieser Vorschrift verjähren in 2 Jahren die 1\nsprüche
Derjenigen, welche, ohne zu den in No. 1 bezeichneten
Personen zu gehören, die Besorgung fremder Geschäfte
oder die Le,istung von Diensten gewerbsmäßig betreiben,
wegen der Ihnen aus dem Gewerbebetriebe gebührenden
Vergütungen, mit Einschluß der l\uslagen. Der Be-
rufungsrichter hält diese Vorschrift im gegebenen Falle
aus dem doppelten Grunde nicht für anwendbar, weil er
das zwischen den Parteien zustande gekommene Ver-
tragsverhältnis nicht als Dienstvertrag, sondern als
Werkvertrag auffaßt und außerdem das Merkmal der
Gewerbsmäßigkeit nicht für gegeben hiilt. In beiden
Richtungen sind aber die Aushihrungen des Urteiles zur
Begründung des Standpunktes des Berufungsrichters
unzureichend.
Nach den vorliegenden Feststellungen hatte der
Kläger, der ein akademisch gebildeter 1\rchitekt ist und
die Errichtung von Bauten nicht selbst übernimmt, son-
dern lediglich den Bauplan aufstellt und die Bauausfüh.
rung überwacht, im gegebenen Falle für den vom Be-
klagten beabsichtigten Erweiterungsbau die 1\ufsteUung
des Bauplanes und die Bauleitung, letztere ohne die Ver-
gebung der l\rbeiten an die Bauhandwerker, übernommen.
Die zur Bauleitung gehörige Tätigkeit des Klägers sieht
der Berufungsrichter als Dienstleistung an, aber sie war
nach seiner l\nsicht nebensächlicher l\rt. Die 1\uf·
stellung des Bauplanes dagegan, die sich nach seiner
Meinung als die Hauptleistung darstellt und dem Ver-
tragsverhältnis seinen eigentlichen Stempel aufdrückt,
ist, so wird ausgeführt, den Regeln des Werkvertrages
zu unterstellen und fällt deshalb nicht unter § 196, No. 7,
da dieser auf Werkverträge regelmäßig keine l\nwen-
dung findet. - (Schluß folgt.1
wähnenswert sind. Vor allem weisen die Bauten dieses
Meisters eine gewissenhafte konstruktive Durchbildung
auf, welche Eigenschaften hauptsächlich in einer großen
1\nzahl Fabrikbauten zur Geltung kommen. Es sind vor
allem zu nennen die umfangreichen 1\nlagen der Deut-
schen Waffen- und Munitionsfabriken in Karlsruhe und an
anderen Orten, welche, beginnend in den achtziger Jahren,
bis in die heutige Zeit reichen. .
Vielseitige l\ufgaben wurden ihm auf .dem Ge~let des
Heilstätten- und Krankenhausbaues zu teI!. Es selen an-
geführt die Heilstätten "Friedrichsheim un~ "Luisen-
heimM im Kander-Tal, Bauten der Landesverslch~rung~­
anstalt Baden. Künstlerisch bemerkenswert.smd die
Schloßbauten des Grafen Douglas in Gondelshelm.
1\1s echter Baumeister steht der 70jährige ~eute n~ch
rüstig und arbeitsfroh vor uns. Die Lauterkel~.uf!d El[~­
fachheit seines Charakters hat eine seltene Personhchk~lt
in ihm geschaffen, die uns hoffentlich noch recht lange m
ihrer Frische erhalten bleibt. -
Wlener Wald- und Wiesengürtel und HöheDs~~ß,:. In
der von uns besprochenen Denkschrift des s.tandlgen
1\usschusses für die bauliche Entwicklung Wlens des
"Oesterreichischen Ingenieur- und l\rchitekten-Ver~ins"
mit dem Titel"Wien nach dem Kriege" ist in ~.bs~hmtt VI
"Der Wald und Wiesengürtel- zu Eingang wortlich au~­
geführt: "R. k. Baurat l\rch. Eugen Faß ben ~ e r ha~ In
seinem Wettbewerbsentwurfe für Wien zuerst die Bezeich-
nung "Wald- und Wiesengürtel" angewendet, die dann all-
gemein in l\ufnahme kam.- Wir werden n!In d~ra~f auf.-
merksam gemacht, daß das an und für Sich richtIg .sel,
daß aber die Verhältnisse unvollständig dargestellt selen.
Tatsächlich ist in der "Deutschen Bauzeitung" vor eini-
gen Jahren bei Besprechung ~esWiener Wald- und Wiese.n-
~ürtels nebst Höhenstraße dieser Gedanke auf den bereits
Im jahre 1893 entstandenen Wettbewerbs-Entwurf zu
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einem Ueneral-Regulierungsplan für Wien von Josef
S t üb ben in Grunewald, der mit dem I. Preis ausgezeich-
net wurde, zurückgeführt und das ist zutreffend. Nun
haben aber Bürgermeister Dr. R. Lu e ger und Stadtbau-
direktor H. GoI dem und in Wien die Entwürfe Slübbens
und Faßbenders in trefflicher Weise mit einander zu dem
vom Gemeinderat beschlossenen 1\usführungs-Entwurf
verbunden. Stübbens Entwurf zeigte eine 1\ussichts
straße an den die Stadt Wien umgebenden Höhen, eine
"Höoenstraße" etwa im Sinne des "viale dei colli" um
Florenz und Genua oder ähnlich wie die Passeggiata
Margherita auf demMonte Gianicolo in Rom, die sich etwa
von St. Peter bis zur 1\qua PaoJa hinzieht und einen so
wunderbaren Blick über die ewige Stadt gewährt. 1\n
ihr liegen das Garibaldi-Denkmal und die Villa Lante.
Stübben hatte bei seinem Entwurf so viel Freihaltung des
Vorlandes gefordert, als zur Sicherung einer umfassenden
1\ussicht auf Wien nötig war; Faßbender's Entwurf da-
gegen zeigte einen breiten Wald- und Wiesengürtel im
Wesentlichen in der Ebene und obne 1\u sichtsstraße.
Goldemund übernabm nun für die 1\usführung beider
Gedanken aus dem Entwurf Stübbens den Zug der l\us-
ichts-, Höhen- oder Hügelstraße und vereinigte mit ihr
den an diese Straße herangeschobenen Wald- und Wiesen-
gürtel. Es läßt sich nicht leugnen, daß es diese d re i Ge-
danken sind - Höhenstraße, Wald- und Wiesengürtel,
und die Vereinigung beider - die Wien eine 1\nlage
schenken werden, die nach ihrer hoffentlich baldigenVoll-
endung einzig in der Welt dastehen wird. -
Tonmodelle der Werke Michelangelo's. Ueber Ton-
modelle der Werke Michelangelo's entnehmen wir den
M. N. . folgende 1\usführungen:
Lange Zeit hat man nichts davon gewußt, daß von
den ur~prünglichenModellen Michelangelo's, den in Ton
gearbeIteten Vorstudien zu seinen Werken, eine 1\nzaW
erhalt~n geb!ieben sind, ja es bestand sogar in der l{unst-
geschIchte ~Ie 1\nnahme, der Meister habe seine Schöp-
f~ngen un?11ttel.ba~ i? Marmor gearbeitet. Inzwischen ist
diese ~nslcht hmfalhg geworden. Wir wissen heute von
zahlr.elchen Terrakotta - Miniaturen Michelangelo's, die
er selD~n großen 1\rbeiten vorangehen ließ. Diese Samm-~ung, dl': de~ verstorbene Dresdener Bildhauer Prof. HänelBd~n vIerzIger Ja~ren zusammenbrachte, ist jetzt in den
eSltz der Frau Ehsabeth v. Krohn in Berlin übergegan-
fin. Es besteht da1?it die Möglichkeit, sie in deutschen
usee!1 der Oeff.enthchkeit zugänglich zu machen.
lun I~ Ihr~.rheuhgen ZU!JammensetzungumfaßtdieSamm-sic~ 3f~~uSk'h~.eren wertvollste, den ersten Teil bildende,Der ~u .Ite TC iloPfungen für die Medicäer-Gräber beziehen.
wel e.e umfaßt Modelle zu anderen bekannten
tatuen. Wetteren Kreisen bekannt wurde ein Teil der~erke zuerst 1876 auf der Michelangelo -1\usstellung zu
D~mSnz, wlo sie außerordentliches 1\ufsehen erregten.I.~ amm ung war von der Jury auf das sorgfälti!$ste ge-
pruft und als echt erkannt worden D' l{oo .. 'kt'
von England h t·· . le omg1O I ona
. b seme.rzelt große1\nstrengungen gemacht
sie zu erwer en. Sie sandte einen Beauftragten nach
Dresden, der, um Zutritt zu dem Sch t H" Ilangen s· h d' 1 a z ane s zu er-
, IC von lesern a s Schüler aufnehmen ließ' aber
!rotz hohem Gebot lehnte Hänel es ab, die Sam~lun
lOS 1\usl~nd gelangen zu lassen. Nach seinem Tod ist si~
n.ach Pans gekommen, und es ist bi zu 1400000 M. auf
sie geboten worden. Erfreulicherweise haben sich die
Ve~handl~ngen.zerschlagen und kurz vor 1\usbruch des
Kneges smd die Modelle nach Deutschland zurückge-
sch~1!t worden, wo sie nun von den Erben Hänels in den~esltz der Frau"v. K~ohn übergegangen sind. Während
sl.ch mehrere Stucke 10 deren Berliner Heim befinden ist
die Mehrzahl de~ Werke der Münchener Pinakothek 'zurf\ufbe.~ahru.ng ubergeben worden. Es wird jedoch an
eme olfentl.~ch.e f\usstellung der Modelle in der Pina-
kothek ~orlauhgmcht gedacht was auf J'eden Fall zu be-
dauern 1St. - '
Wettbewerbe.
Zll:'? Wettbewerb ~tadterweiterungSoest erhielten wir
aus Munster ~.och die folgende Zuschrilt:
"Den 1\usfuhrungen des Einsenders der Zuschrilt
betr. Wettbewerb Stadterweiterung Soest in No. 81 die es
Jahrganges der "De~tschenBauzeitung" können wir nur
10 vollem Maße zushmmen. Besonders möchten wir noch
betonen, daß der Text des Programmes, soweit er den
U~ang der .Planung behandelte, keine andere 1\uffassung
zU!leß, als die, welche 30 von den 31 Bewerbern ihrer 1\r-
belt zugrunde gelegt haben. Im l\l1gemeinen entspricht
auc~ das Programm nicht der Bedeutung der 1\ufgabe da
e die Entwicklungs-Möglichkeiten der Stadt Soest vö'nig
verkennt. 1\uch stimmen die gelieferten Unterlagen in
manchen Punkten nicht mit der Oertlichkeit überein.
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Statistische Unterlagen über Bevö~.kerungszuwachsund
Bautätigkeit fehllengänzlich. Es ware unseres Er!lcht,:ns
Pllicht der Preisrichter gewesen, da~. Progr~mm.1m HID-
blick auf diese Gesichtspunkte zu prillen.. Die Teiln.ehmer
des Wettbewerbes die das örtliche Studium auf die Ent-
wicklungs-Möglichkeit der Stadt oe.st in wirtschaftlich~r
Hinsicht ausdehnten, sind ohne Zweifel zu dem ~rgebms
gekommen, daß die Bedingun~des Programmes ube~ den
Umfang des Erweiterungsgebietes nur zu sehr geeignet
war einer freieren und dem Charakter der Stadt Soe t
mehr angepaßten Bearbeitung des Enlwurfes unnötige
Fesseln anzulegen. ..
Eine zweckmäßigere Fassung des Progr?mmes hatte
zweifellos ein wesentlich besseres Ergebms des Wett-
bewerbes gezeitigt. Das vorliegende Ergebnis z.eigt deut-
lich, daß die Preisrichter nachträglich sich zu dieser ~uf­
fassung bekehrt haben, da auch die übrigen au gezeich-
neten Entwürfe eine 1\nnäherung an die 1\uffas ung des
Verfassers des I. Preises mehr oder weniger erkennen
lassen. 1\ls weiteren Beweis dafür, daß die l\ullas ung
einiger mit den örtlichen Verhältnissen vertrauter Preis-
richter mit der Fassung des Programmes nicht mehr
übereinstimmte, geht aus 1\eußerungen derselben hervor.
1\uf die Beschwerden mehrerer Teilnehmer über die auf-
fallende Ent cheidung des Preisgerichtes wurde erwidert,
daß es ja jedem Teilnehmer freige tanden hätte, sich
gleichfalls über die dem Programm widersprechende l\uf-
fassung der eingesessenenPrei richter durch persönliche
Fühlungnahme zu unterrichten 1-
Chronik.
Die öffentlichen Grün-}\nlagen in Rüstringen. Die Stadt-
verwaltunghat beschlossen, mit dem Gartenarchitekten Leberecht
Mlgge in Blankenese einen zunächst zweijährigen Vertrag
abzuschließen, nach welchem Migge die gartenkUn tierische
Beratung der Stadtgemeinde in allen Fragen der ölfent1ic~en
GrUn-J\nlagen übernimmt. ach Migge's Plänen ist hekannth~h
z. Zt. der neue RUstringer Stadtpark in Größe von 50 ha. Im
Bau, an den sich unmittelbar der Ehrenfriedhof der Manne,
gleichfalls nach Migge's Plänen, anschließt. Migl!e wird seine
Vorschläge zur Durchbildung eine GrUnlliichen-Systemes ge-
meinsam mit Stadtbauinspektor Ha h n bearbeiten, in dessen
Händen die Bearbeitung des Bebauung planes liegt.
Ein neues tadttheater in tralsund, nach dem Entwurf.des
J\rchitekten kgJ. Brt. R. Moritz in Cöln und unter selDer
Oberleitung erbaut. ist am t6. Sept. 1916 eröllnet worden. Das
Haus enthält 790 Sitzplätze. Bauko ten 700000 M. -
Ein finnen-Brunnen in Freilassing wurde vo!' dem Hot~l­
besitzer Dertel daselbst zum i\ndenken an eIDe Gemahhn~estiftet und in der ähe des Bahnhofe auf~e. teilt. D~r
Brunnen tammt von dem Bildhauer Ern t FIs C her. In
MUnchen besteht aus Ke1heimer Kalkstein und zeigt auf eIner
aus eine~ Wasserbecken aufsteigenden Brunnensäule eine
zierliche Mädchengestalt, die Wasser trägt.
Wiederher tellung de Kreuzgange de Unterlinde~.Klosters
in Colmar ach einem Beschluß des Gemeinderates ID C.olmar
. rrl Unterhnden-
wird der frUhgolische Kreuzgang im eher:na I"en in seinem
Klo ter, e~ne der reifsten . cböpfungen t~;UserD~;ti{)oster war
ur prUnghchen Zustand Wieder berges ·11 rie-Kaserne ver-
im Jahre 1793 von den Franzosen a!s Khv~ ein rings um den
wandt worden. Etwa aus die er Zelt rU r e er der nun be-
Kreuzgang laufender geschmacklose: i\u~bau hmf~ssende eu-
eilig! werden oll. Gleichzeitig WlTd elOeb u hten Museumsordnung des eit t849 im Klo ter unterge rac
geplant. - A\ü
Ein neues Volk schulgebäude auf dem RI.~9:r~ng~~t~~ Pr:f:
chen-Gie Ing i t nach den EntwUrf~n de. la d' au n Schul-
Dr. Hans Griissel erbaut und mit BeglOn e n.eu~em Baujahres einer Bestimmung Ubergeben worden.. \I.t Ei \~
der 965000 M Baukosten und 121000 M. fUr die IOnere I
richtung bea~spruchte, ist im November 1914 begonnen \\ or-
den; es handelt sich also um einen Kriegs\l.au, .an dem g~g~~
100 Baufirmen beteiligt waren. Der Ba,:! I ~ 10 putztec n
durchgefUhrt und paßt sicb dem dreieckIgen Baugelände
wohl an.-
Ein KUn tier _Erbolung helm auf der euburg .am. Inn, aus
der Pfalzgraf Ottbeinrich, der Erbauer de ~tth.elOnchsbaues
des Heidelberl!er Schlosses hervorgeganllen Ist, Ist durch den
Bayerischen Verein für Volk kunst und Volkskunde nach Um-
und Ergiinzungsbauten eingerichtet worden und soll z~m
FrUhjahr t917 einer Bestimmung zugeführt werden. Es WIrd
sich um 44 Wohnräume fUr erholung bedUrftige KUn tier han-
deln. Be itzer der Burg wird der .KUn tier - Unter tutzungs'
Verein" in MUnchen sein.
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